Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 Pfennig, 
bei der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,50 Mk. vierteljährlich pränumerando; 
für auswärts: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 1,50 Mk. ohne Beſtellgeld. 


Ausgabe 


täglich abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinen u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


| Feruſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


Ireffe. 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in der 
Expedition Thorn Katharinen⸗ u. Friedrichſtr⸗Ecke, Annoncen⸗Expedition „Invaliden⸗ 
dank“ in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen andern Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


| Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


Ny. 54. 


Mittwoch den 4. März 1896. 


„Gauner auf der Flucht“. 


Unter dieſer Ueberſchrift äußert ſich die „Magdeb. Ztg.“ 
über das Verhalten einer Anzahl von Blättern bei der Skandal⸗ 
affäre Friedmann und über die Charakterlofigkeit dieſes „berühmten 
Vertheidigers“ ſelbſt zutreffend wie folgt: 


„In ſpaltenlangen Artikeln berichten einzelne, auf Sen⸗ 
ſation berechnete Blätter über den verhafteten Gauner Friedmann 
und ſeine Geliebte. Jede Vernehmung des früheren Rechtsan⸗ 
walts wird gebucht, über jeden Schritt ſeiner Begleiterin wird 
berichtet. Es giebt bereits Berichterſtatter, die das alleinige 
Recht, die Dame anzufragen, beſitzen und ſich deſſen rühmen. Zu 
den vielen Zügen des zur Rüſte gehenden Jahrhunderts ſcheint 
auch der Kultus des Verbrechens und der Ver⸗ 
brecher zu gehören.“ 


„Vergebens ſucht man in dem Bilde des „berühmten Ver⸗ 
theidigers“ nach einem verjöhnlichen Zuge. Er iſt „auch einer“ 
aus der zum Glücke nur dünnen Bevölkerungsſchicht, die Suder⸗ 
mann uns in „Sodom und Gomorrha“ gezeichnet hat: Charak⸗ 
terloſe Lumpen, die die Hohlhett ihrer Gefinnung unter der 
Maske geſellſchaftlicher Liebenswürdigkeit zu verbergen ſuchen, 
allerdings nur einer Llebenswürdigkeit, die über Aeußerlichkeiten 
nicht hinauskommt, und die im Skandal vom Skandal leben. 
Kaum in Paris angekommen, hatte Herr Friedmann den Plan 
zu einem zweibändigen Werke über Deutſchland gefaßt: „Deutſch⸗ 
land unter Kaiſer Wilhelm II. und die Revolution von oben.“ 
Der Verbrecher auf der Flucht als Schilderer 
det politiſchen und ſozialen Verhältniſſe 
ſeines Vaterlandes! Herr v. Hammerſtein begnügte 
ſich wenigſtens damit, in ſeinen Zeitungs⸗Korreſpondenzen dem 
verderbten und der Vetternwirthſchaft verfallenen Griechenland 
den Spiegel vorzuhalten. Herr Friedmann fühlte ſich zu etwas 
höherem berufen und zeigte in der Wahl des Ortes für das 
Erſcheinen feines Pamphlets zugleich den feineren Geſchäftsfinn. 
Jünfzig Tauſend Mark für die erſte Auflage der „hiſtoriſchen“ 
Darſtellung allein, ohne den Gewinnantheil! Und als zweites 
Eiſen im Feuer ſollte der „Fall Kotze“ dienen, der in Form 
eines Romans dem feniationslüfternen Publikum aufgetiſcht 
werden ſollte.“ 


„Die Auslieferung macht mehr Schwierigkeiten, als man 
etwartete, da der rechtskundige Anwalt alles aufbietet, um den 
franzöſiſchen Behörden Zweifel an der Berechtigung der Aus⸗ 
lieferung zu erwecken. Es heißt, daß die Verhandlungen geführt 
werden nicht auf Grund begangener Unterſchlagung, ſondern 
wegen betrügeriſchen Bankerotts. Offenbar ſollte die Schrift über 
Deutſchland auch den Zweck verfolgen, Friedmann im Lichte 
des politiſchen Märtyrers erſcheinen zu laſſen und 
damit Stimmung in der franzöſiſchen Bevölkerung gegen die 
Auslieferung zu machen. Dieſe Abſicht iſt freilich nicht erreicht 
worden. Die franzöſiſchen Behörden haben ſich bisher durchaus 
korrekt benommen, und es iſt auch anzunehmen, daß ſie ſchließ⸗ 
lich * Auslieferungsgeſuche der deutſchen Regierung entſprechen 
werden.“ 


Der Irrthum eines Frauenherzens. 
Roman von J. Frick. 
Verfaſſer von „Zweites Leben“, „Sklavenketten“ ꝛc. 
Fer ee (Nachdruck verboten.) 
(28. Fortſetzung.) i 

So wurde denn auch ſehr bald rapportirt, daß der fremde 

Gaſt, der ſchöne, ſtattliche Rittmeiſter, ein alter Bekannter der 
gnädigen Frau ſei, wozu Werner nur einfach mit dem Kopfe 
nickte; weiter wurde geplaudert, daß Rhona mit ihm getanzt 
habe und daß er auch mit dem Major und deſſen Gattin 
bekannt ſei. Auch, daß Doktor Letſch gegen Fräulein Lori ſehr 
aufmerkſam geweſen ſei, wurde beſprochen. Immer aber kehrte 
das Geſpräch zu Rhona zurück. 
» Unſere Gnädige ſah wundervoll aus!“ meinte Georg eben, 
indem er mit einem Brett voller Gläſer dampfenden Getränkes 
in das gemeinſchaftliche Dienerzimmer trat. „Iſt er ſo recht, 
Herr Werner? Ich verſuchte den Punſch und fand ihn gut.“ 

Der Alte nickte, die Hände auf die Knie geſtemmt, dem 
Diener zu. 

„Na, dann wird er wohl recht ſein, wenn Du und viel⸗ 
leicht auch Dein Schätzchen, die kleine Anna, ihn verſucht haben,“ 
ſprach er wohlgefällig. 

„Herr Werner!“ wollte Georg proteſtiren, aber Werner 
wehrte ihm. 

„Na, glaubſt Du denn, ich hätte keine Augen und Ohren? 
Ich weiß ſchon lange, wie es um Euch ſteht, und habe natürlich 
auch nichts dagegen. Nur hütet Euch, den Dienſt zu vernach⸗ 
läſſigen. Hören Sie, kleines Kammerkätzchen?“ rieſ er Anna zu, 
welche eben, adrett und niedlich wie immer, hereintänzelte. 

Bei des alten Mannes letzten Worten, deren Sinn ſie ver⸗ 
ſtanden hatte, ſtemmte ſie die Hände in die Seite und trat dicht 
vor ihn hin. 

„Aber, wer ſagt Ihnen denn, daß ich den Georg überhaupt 
haben will ?“ rief fie empört. „Das iſt ja noch gar nicht aus: 
gemacht!“ 

„Na, dann wird es aber Zeit, daß ihr das miteinander 


Tolitiſche Tagesſchau. 

Wie die halboffiztöſe „Agenzia d'Italia“ wiſſen will, wird 
demnächſt eine Zuſammenkunft der Kaiſer von 
Deutſchland und Oeſterreich und des Königs 
von Italien ftatifinden. Der Ort der Zuſammenkunft iſt 
noch unbekannt. Nach der „Poſt“ iſt in Berlin von einem 
ſolchen Plane nichts bekannt. 

Die „Volkszeitung“ beftätigt, daß Finanzminiſter Dr. Miquel 
zur Schadloshaltung der Städte bei dem Lehrergeſetz noch 
eine Million geben wolle. 

Das Zuſtandekommen des Zuckerſteuergeſetzes gilt 
in parlamentariſchen Kreiſen nach wie vor als ſehr zweifelhaft, 
da Centrum und Konſervative geſpalten ſtimmen werden. 

In der öſterreichiſchen Hauptſtadt haben die Ge⸗ 
meinderathswahlen das erwartete, den Antiſemiten jo günſtige 
Ergebniß gebracht. Die Hauptentſcheidung fällt heute im zweiten 
Wahlkörper, in dem die Beamtenſchaft ſtark vertreten iſt. Die 
Regierung hat es an Anſtrengungen aller Art nicht fehlen laſſen, 
um die Beamten zu bekehren. Im Reichstag wurde ein Geſetz 
eingebracht, das die Gehälter zahlreicher Beamtenkategorien beſſert. 
Dennoch darf man erwarten, 
Wahlkörper mindeſtens keine Vortheile erzielen werden. Es 
iſt ſogar möglich, daß ihnen einige weitere Sitze verloren gehen. 

Die „Times“ meldet aus Kobe vom geſtrigen Tage: Der 
König von Korea befindet ſich noch in der ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft. Die aufſtändiſche Bewegung im Innern Koreas 
dauert fort. Es geht das Gerücht, Japan mache Rußland Vor⸗ 
ſchläge zur Errichtung einer gemeinſamen Kontrole über Korea. 
Man glaubt ferner, General Pamagata werde während ſeines 
Aufenthaltes in Moskau über Abſchließung eines Bündnißvertrages 
unterhandeln. 


Die Abſtimmung des Senats in Waſhington über 
den Beſchlußantrag Call, nach welchem die Aufſtändiſchen auf 
Kuba als kriegführende Macht anerkannt werden, hat in 
Madrid eine gewaltige Erregung hervorgerufen, die ſich noch 
immer mehr ſteigert. Es kam in der Nacht von Sonnabend zu 
Sonntag mehrfach zu lauten Demonſtrationen gegen die Ver⸗ 
einigten Staaten. Vor dem Konſulat der Vereinigten Staaten 
in Madrid manifeſtirten die Studenten mit den Rufen: „Tod 
dem Onkel Sam!“ Auch an anderen Orten find Ausſchreitun⸗ 
gen vorgekommen. Die Madrider Zeitungen fordern einſtimmig, 
daß der ſpaniſche Geſandte in Waſhington Einſpruch bei der 
Regierung der Vereinigten Staaten gegen den Beſchluß des 
Senats in der kubaniſchen Frage erhebe. — Die amerikaniſche 
Regierung iſt über das Vorgehen des Senats und die eventuelle 
Abſtimmung in der Kammer ernſtlich beſorgt. Sie iſt wenig 
geneigt, die Rechte der Aufſtändiſchen als kriegführende Partei 
anzuerkennen, noch weniger aber die Unabhängigkeit Kubas. 
Die meiſten Newyorker Zeitungen billigen das Vorgehen des 
Senats in der Kubaangelegenheit und ſuchen auf das Repräſen⸗ 
tantenhaus einzuwirken, einen gleichen Antrag anzunehmen. 


( Ad dd / —— 


feſtmacht,“ entgegnete Werner trocken, „und das könnten wir 
denn, denke ich, gleich thun. Kommt her, Kinder, und thut mir 
Beſcheid! Auf Ihr Wohl als zukünftige Frau, Anna!“ Und er 
leerte ſein Glas. „Und auf Deins auch als glücklicher Haus⸗ 
herr, Georg!“ griff er nach einem zweiten Glas und trank es 
gleichfalls aus in einem Zuge. 

Für eine Minute war es ſtill zwiſchen den dreien, dann 
hob Anna zaghaft an: 

„Herr Werner, ich ſollte es vielleicht nicht ſagen —“ 

Sie hielt verlegen inne. 

„Nun?“ 


„Ach, mir iſt da etwas aufgefallen, ſo daß ich es nicht los 


werden kann,“ nahm ſie ſich den Muth zum Sprechen. „Mit 
dem fremden Herrn, der heut abend hier war, dem ſchönen 
Rittmeiſter, muß es etwas Eigenes ſein. Unſer Herr machte, 
als die Gnädige mit ihm tanzte, ein ſo finſteres Geſicht, daß 
man an den Othello denken mußte. Dann ſprach Fräulein Lori 
eifrig mit der Gnädigen, und unſere Frau Baronin gab ſcharfe 
Antworten, in denen auch der Name Littrow fiel, wie ich 
deutlich —“ 

„Erlauſchte!“ vollendete Werner. „Pfui, Anna, können 
Sie das nicht laſſen? Das ſchickt ſich nicht für eine guterzogene 
Dienerin! Wer an Thüren horcht, iſt nicht weniger unehrlich, 
als der, welcher ſich Eingriffe in das Eigenthum der Herrſchaft 
erlaubt. Doch — es iſt Zeit, aufzubrechen. Habt ihr alle 
ausgetrunken?“ wandte er ſich den übrigen zu. „Gute Nacht! 
Seid vorſichtig mit dem Licht! Georg bleibt noch hier; er muß 
mir noch helfen!“ 


2 
i Lori war erregt ins Zimmer gegangen. Zum erſten mal 
im Leben hatten ſie und Rhona ſich im Zwiſt getrennt, und 
wie ein Unglück lag ihr der Gedanke auf der Seele; aber ſie 
war machtlos, irgend etwas zu unternehmen. 
Sinnend ſtand ſie am Fenſter, blickte ſie in die mondhelle 


daß die Liberalen im zweiten 


eutſches Reich. 
Deutsc rn 2. März 1896. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer wohnte geſtern Abend zum 
zweiten Mal im Berliner Theater der Aufführung von Wilden⸗ 
bruchs „König Heinrich“ bei. 

— Die Kaiſerin beabſichtigt angeblich auf ärztlichen Rath 
in dieſem Jahre in Bad Kreuznach den Frühling zu verbringen. 

— Der welfiſche Landtagsabgeordnete Dr. Brüel (Hoſ⸗ 
pitant des Centrums) iſt am Sonnabend Abend in Berlin ge⸗ 
ſtorben. 

— Nachdem der Bundesrath dem Antrage Preußens, betr. 
die Regelung der Arbeitsverhältniſſe in Bäckereien und Kondito⸗ 
reien, ſeine Zuſtimmung ertheilt hat, wird demnächſt die dieſe 
Verhäliniſſe regelnde Verordnung veröffentlicht werden. Eine 
Zuſtimmung des Reichstages iſt nicht nöthig, weil der Antrag 
Preußens keinen Gejeggebungs, ſondern einen Verwaltungsakt 
betraf, der auf Grund des § 120 e Abſ. 4 der Gewerbeordnung 
durch den Bundesrath vorgenommen werden kann. 

— Für den Bau eines katſerlichen Jagdſchloſſes bei Mutzig 
war in den reichsländiſchen Etat eine Summe von 180 000 Mk. 
eingeſtellt worden. Die Kommiſſion des Landesausſchuſſes hatte 
bie Forderung genehmigt, das Plenum fie dagegen in geheimer 
Abſtimmung mit geringer Mehrheit abgelehnt. 

— Herr Friedrich Lange, der frühere Herausgeber der 
„Täglichen Rundſchau“, wird vom 1. April ab ein Konkurrenz⸗ 
blatt zu dieſer Zeitung unter dem Namen „Deutſche Zeitung“ 
herausgeben. Das Blatt fol gleichzeitig die Intereſſen des 
Deutſchbundes vertreten. 

Leipzig, 2. März. Heute beginnt vor dem Reichsgericht die 
Verhandlung wegen Hochverraths gegen Schoren und feine Ge⸗ 
noſſen, den Ingenieur Pfeiffer und den Korreſpondenten Ring⸗ 
bauer. Geladen find geſtern 20 Zeugen ſowie ein militäriſcher 
Sachverſtändiger. Nachdem der Eröffnungsbeſchluß verleſen worden 
war, wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. 

Meiningen, 2. März. Von agrariſcher Seite iſt im Landtag 
eine Interpellation eingebracht worden des Inhalts, warum die 
Regterung gegen die Zuckerſteuervorlage geſtimmt habe. 

Oeſtrich im Rheingau, 2. März. Der Kaiſer ſandte der 
Wittwe des Staatsminiſters von Stoſch ein ſehr herzliches 
Beileidstelegramm. 


Ausland. 

Rom, 2. März. Der König erwiderte am Sonntag den 
Beſuch, welchen Prinz Heinrich von Preußen ihm tagsvorher 
gemacht hatte. 


Frovinzialnachrichten. 

Culmſee, 1. März. (Volksbank J. Scharwenka u. Co.) Geſtern 
fand die Generalverſammlung der Culmſee'er Volksbank J. Scharwenka 
u. Co. ſtatt. In derſelben wurde der Geſchäftsbericht für 1895 (21. Ge⸗ 
ſchäftsjahr) verleſen. Nach demſelben beträgt das Aktienkapital 210 000 
Mk., der Reſervefonds 12 308,59 Mk., die Kaſſenumſatz Einnahme 
4 30300805 Mk., die Ausgabe 4 301 400,09 Mk. An Gewinn wurden 
erzielt 18 265,35 Mk. Der vom Aufſichtsrath geſtellte Antrag, eine Di⸗ 
vidende von 5 pCt. und an den perſönlich haftenden Geſellſchafter 
853,27 Mk. zu zahlen, wurde angenommen. In den Aufſichtsrath wurden 
mewählt: Gutsbeſitzer Guntemyer-Browina, Rittergutsbeſitzer Strübing⸗ 
Lubianken, Maurermeiſter Ulmer⸗Culmſee, Wegner, Oſtaszewo, Zimmer⸗ 


Nacht hinaus, durchlebte ſie die letzten Stunden nochmals in 
Gedanken. i 
Warum fühlte ſie ſich in der Nähe von dieſem Doktor 
Letſch, den ſie heute zum erſten mal geſehen hatte, ſo geborgen, 
ſo ruhig? Welcher Zauber nur ging von dem Manne aus, 
daß ſie jetzt ſchon ein ſchier unbegrenztes Vertrauen zu ihm 
gefaßt hatte? n H 

Was nur mochte er über Littrow wiſſen? Vielleicht wäre 
es ihr, wenn ſie es gewußt hätte, möglich geweſen, Rhona 
damit die Augen zu öffnen. 

Aber wie hätte ſie ihn danach fragen können? Und wollte 
Rhona denn klar ſehen? Wie heftig, wie gereizt war fie heute 
abend gegen ſie geweſen, und wie kummervoll hatte Leo ſie 
beobachtet! Was, — ach, was nur ſollte aus alledem werden? 

Unausgeſetzt fragte ſie es ſich, bevor ſie einſchlief. 

Auch Rhona war noch lange ſchlaflos. Nachdem Lori ſie 
verlaſſen hatte, ſank ſie auf einen Seſſel nieder, barg das Ge⸗ 
ſicht in ihre beiden Hände und ſchluchzte krampfhaft. 

„Daß Ralph hierherkommen würde, hier, wo ich mich jo 
ſicher, ſo ruhig wähnte, — alles andere hätte ich erwartet, nur 
das nicht!“ ſtöhnte ſie. „O, mein Gott! Ich verachte ihn ja, 
ich weiß ja, daß er falſch iſt, falſch bis ins Herz, und doch — 
fühle ich mich noch ebenſo machtlos ihm gegenüber wie damals, 
— o, wie damals! ... Dieſes Damals, wie es mir auf der 
Seele brennt! Ja, es giebt keine Wahl! Leo muß mich frei 
geben, er muß, er muß und er wird es! Denn er kann nur 
mein Glück wollen! Wie trägt er mich auf den Händen, wie 
liebevoll ſorgt er für mich! Aber habe ich dafür keine Ver⸗ 
pflichtung gegen ihn? Darf ich ihm das Herz brechen? O, wer 
mir rathen, wer mir helfen könnte!“ 

Sie lag ganz ſtill in ihrem Seſſel, ihre Augen verfolgten 
die Flammen des Kamins, ohne indeß irgend etwas zu ſehen. 
Endlich ſprang ſie auf, ſtand ſie ſtarr wie eine Statue. 

Morgen ſpreche ich mit Leo, ſage ich ihm alles!“ kam es 
leiſe über ihre Lippen, leiſe, aber mit einem unerſchütterlichen 
Entſchluß. 


VXI. Jahrg. 


Feſte letzte Nacht. 


geiſter Welde⸗Culmſee und Oberamtmann Höltzel Kunzendorf. Perſön⸗ 
lich haftender Geſellſchafter iſt M. Scharwenka. 

SS Culmſee, 2. März. (Verſchiedenes.) Unter den Kindern in der 
Stadt herrſcht der Scharlach und die Diphtheritis; bis jetzt iſt aber 
glücklicherweiſe den Krankheiten kein Opfer verfallen. — Herr Pfarr⸗ 
adminiſtrator Zakrys aus Grzywna bei Culmſee, der ſeit 5 Monaten 
die dortige Pfarrſtelle verwaltete, iſt vom 1. April ab in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft nach Gronowo verſetzt worden. — In demſelben Dorfe ſtatteten 
Diebe dem Pfarrer und dem Schulzen in vergangener Woche einen 
nächtlichen Beſuch ab und ließen Geflügel und was ihnen ſonſt noch in 
die Hände fiel, mit ſich gehen. 

Gollub, 1. März. (Die Gründung eines Verſchönerungsvereins) 
wurde in der heute vom Bürgermeiſter Meinhardt einberufenen Ver⸗ 
ſammlung beſchloſſen. In den Vorſtand wurden folgende Herren 
gewählt: Amtsrichter Jancke zum Vorſizenden, Kaufmann Aronſohn 
zum Kaſſirer, Rendant Radtke, Dr. Izymonn und Lehrer Maaß zu 
Beiſitzern. 

Graudenz, 29. Februar. (Stadthaushaltsetat.) In der letzten 
Sitzung der Stadtverordneten wurde der Stadthaushaltsetat für 1896/97 
berathen, deſſen Voranſchlag mit 1025 000 Mark in Einnahme und 
Ausgabe zum erſten Male eine Million überſchreitet. 

Graudenz, 2. März. (Großfeuer.) In der vergangenen Nackt iſt 
das Wentſcher ſche Haus in der Alten Straße nebſt dem daran anſtoßen⸗ 
den, an der Kirchenſtraße belegenen Hinterhauſe völlig niedergebrannt. 
Das Feuer griff ſo ſchnell um ſich, daß eine Bergung des Mobiliars 
nicht möglich war. Das Innere des Hauſes hatte ſich ſo ſtark mit Rauch 
gefüllt, daß die Bewohner ſich nur aus dem ffenſter mittels Seils und 
einer Leiter retten konnten. Der durch Verſicherung gedeckte Brand⸗ 
ſchaden beträgt 100 000 Mk. Das Feuer ſcheint von dem bei Heren 
Wentſcher beſchäftigt geweſenen, ſchon beſtraften Dienſtmädchen Auguſte 
Piepke angelegt worden zu ſein; das Mädchen iſt bereits verhaftet 
worden. 

Pelplin, 28. Februar. (Biſchof Dr. Redner) wird, wie nunmehr 
feſtſteht, in dieſem Jahre folgende Firmungs⸗ und Viſitationsreiſen 
halten: 25.—28. April in Culm, verbunden mit einem Beſuche der Kirche 
in Althauſen; 29. und 30. April in Kijewo; 1. und 2. Mai in Schar⸗ 
neſe; 3. und 4. Mai in Bolumin; 5. und 6. Mai in Biskupitz; 7. und 
8. Mai in Culmſee; 13.—15. Juni in Gruczno; 16. und 17. Juni in 
Schirotzken; 18. und 19. Juni in Schwekatowo, 20. und 21. Juni in 
Lubiewo; 22. und 23. Juni in Groß Bislaw und 24. und 25. Juni in 
Jehlenz. 

Danzig, 29. Februar. (Verſchiedenes.) Wie verlautet, gedenkt der 
Stadtkommandant, Generallieutenant von Treskow, Ende d. J. in den 
Ruheſtand zu treten. — Herr Major von Lahrbuſch iſt mit der Wahr: 
nehmung der Stelle des Direktors der hieſigen Artilleriewerkſtatt betraut 
worden. Herr von Lahrbuſch war bis jetzt dem Chef der techniſchen 
Abtheilung im Kriegsminiſterium beigegeben. — Der Vorſtand des 
bienenwirthſchaftlichen Provinzialvereins hielt dieſer Tage hier eine 
Sitzung ab. Zunächſt wurde über Maßnahmen zur Hebung der Bienen⸗ 
zucht für 1896 berathen. Es wurden wieder zwei Lehrkurſe, für den 
Gauverein Danzig in Giſchkau bei Prauſt, für den Gauverein Marien⸗ 
burg in Marienburg in Ausſicht genommen. Ferner wurde die künftige 
Stellung des bienenwirthſchaftlichen Vereins zu der Landwirthſchafts⸗ 
kammer in Erwägung gezogen. Herr Dudeck aus Breſin berichtete über 
das bienenwirthſchaftliche Muſeum, zu den Einrichtungskoſten wurden 
nachträglich noch 38,75 Mk. bewilligt. Die diesjährige Jahresverſamm⸗ 
lung werden beide Gauvereine gemeinſchaftlich in Graudenz in den 
Pfingſttagen abhalten. 

Elbing, 29. Februar. (In der geſtrigen Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten) wurde u. a. beſchloſſen, die kommunalen Bedürfniſſe für das 
Etatsjahr 1896/97 wie im Vorjahre durch einen Zuſchlag von 200 pCt. 
zu den Einkommenſteuern und durch Erhebung von 175 pCt. der Real⸗ 
ſteuern zu decken. Auf dieſe Weiſe werden 585 000 Mark aufgebracht, 
und zwar 373 000 Mark durch Zuſchläge zu der Einkommenſteuer und 
211000 Mark durch Realſteuern. Ferner werden die Mittel bewilligt, 
um den Turnunterricht an der höheren Töchterſchule von 6 auf 8 
wöchentliche Stunden ausdehnen zu können. 

Königsberg, 1. März. (Herr Oberpräfident Graf v. Bismarck) 
war in der letzten Zeit ſchwer erkrankt und iſt noch immer leidend. Fürſt 
Bismarck hat nunmehr zu feinem Sohne ſeinen Leibarzt Herrn Proſeſſor 
Dr. Schweninger geſandt. 

Inowrazlaw, 29. Februar. (Verurtheilung.) Der frühere Redak⸗ 
teur des „Dziennik Kujawski“, Herr Chociszewski, iſt von der Straf⸗ 
kammer wegen Beleidigung des Lehrers Dräger zu einer Gefängnißſtrafe 
von 6 Monaten verurtheilt worden. 

Schulitz, 2. März. (Zur Gründung eines Forſtbeamten vereins) 
hatten ſich am Sonnabend im Auguſt Krüger'ſchen Saale einige vierzig 
Forſtbeamte verſammelt. Förſter Heinſch führte den Vorſitz. Die An⸗ 
weſenden erklärten ſich mit der Gründung eines ſolchen Vereins ein⸗ 
verſtanden. 

Bromberg, 29. Februar. (Konkurs. Stadtjubiläum.) Die Hand⸗ 
ung von Georg Patzer in Halle beſitzt in Schulitz eine Filiale bezw. 
eine große Dampfſchneidemühle. Schon ſeit einiger Zeit war bei der⸗ 
ſelben eine Zahlungsſtockung eingetreten. Das Akkord⸗Anerbieten der 
genannten Handlung fand bei den Gläubigern wegen des gebotenen ge⸗ 
ringen Prozentſatzes keine Annahme; infolge deſſen haben die betreffen⸗ 
den Gläubiger dieſe Woche den Antrag auf Einleitung des Konkurs: 
verfahrens in das Vermögen der obigen Firma geſtellt. Die Forderun⸗ 


gen der gieſigen Gläubiger und derjenigen in Schulitz belaufen ſich im 


ganzen auf etwa 12000) Mk. — Vom hieſigen hiſtoriſchen Verein ift 
die Feier des 550jährigen Beſtehens der Stadt Bromberg angeregt 
worden. Die Feier ſoll am 17. April d. J. ſtattfinden, da vom 17. April 
1346 die Urkunde zur Gründung der Stadt datirt. 

Am nächſten Morgen, ehe es im Hauſe lebendig wurde, 
trat Baron Gondar aus ſeinem Zimmer und ſchritt die Treppe 
hinab, um ſich in den Park hinauszubegeben. Auch er hatte 
eine ſchlafloſe Nacht hinter ſich. 

Tauig friſch erglänzten die Bäume und die Sträucher; der 
Herbſt machte ſich bereits geltend und die Blätter fielen ſchon 
von den Bäumen. Nur vereinzelte Roſen leuchteten noch im 
Sonnenſchein, während Aſtern und Georginen üppig prangten. 

Sinnend, in Gedanken verſunken, ſchritt Leo dahin; ab⸗ 

ſichtslos wählte er den Weg, der ihn immer tiefer in den 
weniger zugänglichen Theil des Waldes führte. 
Bald wurde es ihm warm, trotz der Morgenfrühe. Er 
nahm den weichen Filzhut vom Kopf, fuhr ſich mit der Hand 
über Stirn und Augen und blickte um ſich. Und das Bild des 
Friedens um ihn her, dem ſeine Augen begegneten, goß auch 
Frieden in ſeine Seele und bannte daraus die finſteren Schatten 
der Nacht. 

Als er das Haus wieder erreichte, fand er den alten 
Werner bereits auf ſeinem Poſten. 

Kaum ſeinen Herren erblickend, trat er auf ihn zu. 

„Ich dächte, gnädiger Herr ſeien zufrieden geweſen mit dem 
Was bedeutet dann aber die Falte, die das 
ſcharfe Auge des alten Werner dort auf der Stirn ſeines 
geliebten Gebieters ſieht?“ 

Der Baron zwang ſich zur Heiterkeit. 

„Du ſiehſt Geſpenſter, Werner!“ lachte er auf. 
ſollte es ſein? Ich habe viele Arbeit. Das iſt alles!“ . 0 

„Nein, das iſt es nicht, geliebter Herr,“ beharrte der 
Diener indeß. „Dies iſt eine ganz andere Falte, die ſonſt nie 
da war. Iſt — iſt vielleicht Rittmeiſter von Littrow daran 
ſchuld?“ 

Die letzten Worte kamen bei aller Vertrautheit des Alten 
doch äußerſt zaghaft hervor. 

„Wie kommſt Du darauf? Was geht mich der Rittmeiſter 


„Was 


an?“ fuhr Leo faſt heftig auf. 
Ehe der alte Werner antworten konnte, lenkte das Erſcheinen 
eines Dienſtmannes, der den Gartenweg daherkam, das Intereſſe 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 3. März 1896. 

— (Militäriſches.) Unter Führung eines Oberſtlieutenants 
find in der vergangenen Nacht acht Offiziere vom königl. ſächſ. Schützen⸗ 
regiment Nr. 108 Prinz Georg aus Dresden hier zur Beſichtigung der 
Feſtung eingetroffen. Morgen Abend fahren die Herren, die im Hotel 
„Schwarzer Adler“ abgeſtiegen ſind, wieder zurück. 

— (Perſonalien.) Dem Ober⸗Steuerkontroleur, Steuerinſpektor 
Hein in Inowrazlaw, iſt die Stelle des Oberreviſors in Neidenburg ver⸗ 
liehen worden. 

Dem Gerichtsvollzieger Nimz in Konitz iſt aus Anlaß ſeines Ueber⸗ 
tritts in den Ruheſtand das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

— G Perſonalien bei der Poft.) Verſetzt find: die Poſt⸗ 
aſſiſtenten Malſchewski von Gollub nach Strasburg, Plath von Leipzig 
nach Thorn. 25 { 

— (Anſtellung von Poſtaſſiſtenten.) Es beſteht die Ab⸗ 
ſicht, zum 1. April d. J. diejenigen Poſtaſſiſtenten, welche bis zum 
8. Februar 1892 die Aſſiſtentenprüfung beſtanden haben, etatsmäßig 


anzuſtellen. 5 Er ; 

— (Petition.) Das ſoeben erſchienene 4. Verzeichniß der bei 
dem Abgeordnetenhauſe eingegangenen Petitionen enthält u. a. die 
folgende: Bürgermeiſter Steinberg u. Gen. in Culm beantragen die 


Erbauung einer Zweigbahn von Unislaw nach Culm. 


— (Stationsanzeiger.) Auf einzelnen Eiſenbahnſtrecken 
werden jetzt ſogenannte ſelbſtthätige Stationsanzeiger verſucht. Im 
Innern jedes Wagenabtheils iſt eine Vorrichtung angebracht, die von 
jedem Reiſenden geſehen werden kann. Verläßt der Zug eine Station, 
ſo erſcheint an dieſer Vorrichtung eine Tafel mit dem Namen der nächſten 
Halteſtation, die fo lange ftehen bleibt, bis die Abfahrt von dieſer erfolgt. 
Die Einrichtung hat den Zweck, zu verhindern, daß Reiſende über ihr 
Ziel hinausfahren infolge Ueberhörens des Stationsnamens beim Aus⸗ 
rufen deſſelben durch den Schaffner. In den Apparat müſſen die Tafeln 
mit den einzelnen Stationsnamen vorher eingeſetzt werden. Auf dieſe 
Weiſe läßt ſich derſelbe auf jeder Strecke und für jede Zuggattung 
brauchen. 

— (CJagdkalender.) m Monat März dürfen nur geſchoſſen 
werden: Auer⸗, Birk⸗ und Faſanenhähne, Enten, Trappen, Schnepfen, 
Sumpf⸗ und Waſſervögel. Dagegen iſt alles übrige Wild, für welches 
das Jagdſchongeſetz die Schonzeit feſtſetzt, zu verſchonen. 

— (Verein zur Förderung des Deutſchthums.) In 
Graudenz verſammelten ſich am Sonntag im „Schwarzen Adler“ Ver⸗ 
treter ſämmtlicher weſtpreußiſcher Kreiſe, um einen Landesausſchuß des 
Vereins zur Förderung des Deutſchthums in den Oſtmarken zu bilden 
und die Organiſation für Weſtpreußen feſtzuſtellen. Herr von Bieler⸗ 
Melno eröffnete die Verſammlung und bemerkte, in den letzten Tagen 
ſeien Reden vom Regierungstiſch gefallen, wie man ſie ſeit langer Zeit 
nicht gehört habe, Freude habe ſich darob in den deutſchen Herzen geregt 
und die Hoffnung, daß die Erkenntniß von der Nothwendigkeit der 
Zurückweilung polniſcher Anmaßungen nicht verloren gehen werde. Der 
erſte Vorſitzende des Vereins, Herr Abg⸗ordneter, Major a. D. von 
Tiedemann⸗Seeheim hob in ſeiner Anſprache hervor, der Verein gehe bei 
ſeinen Beſtrebungen von der Forderung aus, daß die Polen innerhalb 
der preußiſchen Monarchie oder des deutſchen Reiches ſich offen und ehr⸗ 
lich als preußiſche Staats- oder deutſche Reichsbürger bekennen, ſich 
danach benehmen und jeden Gedanken an Zertrümmerung des deutſchen 
Reiches und an Aufbau eines Polenreiches auf den Trümmern des 
deutſchen Reiches aufgeben. Gegen die polniſche Sprache habe man 
nicht das Mindeſte, folange fie nicht für die nationalpolniſche Propa⸗ 
ganda auszunutzen geſucht werde. Der Hauptverein ſei in letzter Zeit 
ſehr bedacht worden; u. a. hat ein Stifter des Vereins 50 000 Mark 
für ein Vereinshaus in Poſen geſchenkt, ein Großinduſtrieller im Weſten 
hat 1000 Mk. jährlich als Stipendium für deutſche Gewerbetreibende ausgeſetzt 
u. ſ. w. Einen befonderen Zuſchuß zur Einrichtung einer Geſchäftsſtelle für 
Weſtpreußen könne die Zentralſtelle aber trotzdem nicht leiſten, das müſſe 
Sache der Ortsgruppen ſein. Nach weiteren allgemeinen Erörterungen 
wurde die Lıfte derjenigen Herren verleſen, welche ſich bereit erklärt 
haben, dem Landesausſchuß für die Provinz Weſtpreußen beizutreten; 
es ſind über 70 Herren aus den Kreiſen Berent bis Tuchel. Zum 
Landesvorſtand (als Exekutiv⸗Komitee) wurden daraus folgende Herren 
gewählt: Graf v. Alvensleben⸗Oſtrometzko, v. Bieler⸗Melno, Rechtsanwalt 
Wagner⸗Graudenz, Stadtrath Kosmack⸗Danzig, Major a. D. v. Hinden⸗ 
burg⸗Neudeck. Von allen Seiten wurde Graudenz als der geeignetſte 
Sitz des Landesausſchuſſes vorgeſchlagen und demgemäß gewählt. Min⸗ 
deſtens die Hälfte der in den weſtpreußiſchen Ortsgruppen des Vereins 
aufgebrachten Beiträge muß an den Landesausſchuß abgeliefert werden. 
(Zahlſtelle: Schatzmeiſter des weſtpreußiſchen Landesausſchuſſes Herr 
Mehrlein⸗Graudenz.) Der Hauptvorſtand hat tejchloflen, alle aus Weſt⸗ 
preußen herrührenden Beiträge dem meftpreußifchen Landesausſchuſſe zu 
überweiſen. — An die Verſammlung ſchloß ſich ein Mahl, bei dem Herr 
v. Bieler ein Hoch auf den Kaiſer ausbrachte. — Eine Sammlung zum 
Reſervefonds des Londesausſchuſſes für Weſtpreußen ergab das ſtattliche 
Reſultat von über 2500 Mk. ’ 5 8 

— („Die Oſtmark.“) Unter dieſem Titel giebt der Verein zur 
Förderung des Deutſchthums ſeit dem Januar d. Is. ein Monatsblatt 
beraus, das den Zweck hat, „die Mitglieder dauernd von allen den 
Verein und überhaupt das Deuiſchthum in den Oſtmarken betreffenden 
Vorgängen in Kenntniß zu halten und die Beziehungen zwiſchen dem 
Vorſtande, den Geſchäftsführern, den Ortsgruppen und Mitgliedern zu 
erleichtern und zu beleben“, ferner „eine Handhabe zu bieten, um 
weitere Kreiſe über die Zwecke und die Thätigkeit des Vereins aukzu⸗ 
klären und dem Vereine neue Mitglieder zuzufübren“. Bis jetzt ſind 
2 Nummern des Monatsblattes erſchienen. Redakteur des Blattes iſt 
Dr. von Hanſemann-Berlin. 

———— EEEREEREEEENGEEUR. 
von Herr und Diener auf ſich. Derſelbe überbrachte einen 
Brief. 

„An Sie, gnädiger Herr!“ reichte der alte Werner dem 
Baron das Kouvert, deſſen Aufſchrift unverkennbar von einer 
Frauenhand herrührte. ’ 

Leo nahm es, und zögernd, als ahne er, daß dieſes Billet 
ihm Unheil bringen würde, öffnete er das Schreiben und über⸗ 
flog es mit angſtvollem Blick. 8 

„Mein Gott! Baron Leo! Iſt ein Unglück geſchehen?“ 

Mit dem erſchreckten Ruf ſtützte Werner ſeinen jungen 
Herrn, der ſich unverkennbar nur mit Mühe aufrecht zu halten 
vermochte. 3 

(Fortſetzung folgt.) 


Der Einzug der deutſchen Truppen in Faris 1871. 
Kaiſer Wilhelm wollte nach Abſchluß des Friedensvertrages 
jeden Anlaß zu einem Zuſammenſtoß mit der zügelloſen Volks⸗ 
maſſe in Paris vermeiden, welche den franzöſiſchen Machthabern 
kaum noch gehorchte, aber er wollte auch nicht davon abſtehen, 
wenigſtens einen Theil der Stadt zu beſetzen, um doch auch 
äußerlich darzuthun: „Die Deutſchen ſind nun Herren von 
Paris“, und zugleich in der Erinnerung an die Einzüge 1814 
und 1815 ſollte auch jetzt ein ſolcher wenigſtens von einem Theile 
der deutſchen Armee erfolgen. Kaiſer Wilhelm war ſich wohl 
bewußt, dieſe Genugthuung den braven Truppen ſchuldig zu 
ſein. 
In drei Staffeln hatte der Einzug ſtattzufinden: am J., 
3. und 5. März. Zur erſten Staffel gehörten 11000 Mann 
vom VI., 8000 vom XI. und 11 000 vom I. bayriſchen Korps. 
Ueber dieſe 30 000 Mann hielt Kaiſer Wilhelm vor ihrem Ein⸗ 
zuge in dem ſogenannten Longchamps am Boulogner Gehölz, 
ſeinen Sohn, den Kronprinzen zur Seite, Parade ab. Sie ſtellte 
den deutſchen Kriegern, die dort unter den entfalteten, von feind⸗ 
lichen Geſchoſſen zerfetzten Fahnen ſtanden, ſo recht vor die Seele, 
was ſie erreicht hatten. Mächtig von dieſem Eindruck ergriffen, 
riefen fie unter präſentirtem Gewehr dem greiſen Oberfeloherrn 


— (Folgendes Schreiben) mit dem Erſuchen um Abdruck 
geht uns zu: ; 

„Berichtigung. In Nr. 50 dieſer Zeitung wird ein Urtheil 
über das Maß der geiſtigen Bedeutung des verſtorbenen Herrn Dr. 
Bergenroth auf den Umftand geſtützt, daß er allein von allen Mit- 
gliedern des Coppernikus⸗ Vereins die damals geltende ſtatutariſche Be⸗ 
dingung, wonach jedes Mitglied ein wiſſenſchaftliches Werk verfaſſen 
mußte, unerfüllt gelaſſen hatte. 

Hierzu habe ich berichtigend zu bemerken: 

1. Eine ſolche Bedingung hat ſelbſtverſtändlich niemals in den Sta⸗ 
tuten des Coppernikus⸗ Vereins geſtanden. Nur wurde im Jahre 
1873 ein Satz in die Statuten aufgenommen, nach welchem jedes 
neu aufgenommene Mitglied verpflichtet war, im erſten Halbjahre 
einen Vortrag anzumelden und auf Verlangen des Vorſtandes auch zu 
halten. Auch dieſer Bedingung widerſprachen damals geiſtig hochſtehende 
Männer. Sie ift niemals zur Anwendung gekommen und vor 
einigen Jahren ausdrücklich abgeſchafft worden. 

2. Dr. Bergenroth war niemals Mitglied des Coppernikus⸗Vereins. 
Da er Freunde unter den Mitgliedern hatte, ſo konnte er ſich wohl 
privatim über die Zweckmäßigkeit einer ſolchen Beſtimmung äußern, 

aber er war nicht in der Lage, dieſelbe zu befürworten oder zu be⸗ 
kämpfen, dieſelbe zu erfüllen oder unerfüllt zu laſſen. 

Die geehrte Redaktion bitte ich ergebenſt um gefällige Aufnahme 
dieſer Berichtigung an geeigneter Stelle. 
Hochachtungs voll 
Der Vorſitzende des Coppernikus⸗ Vereins. 
8 5 Boethke.“ 

Wir bemerken hierzu, daß ein Irrthum unſererſeits, den wir lebhaft 
bedauern, in der That vorliegt, und zwar in Bezug auf die An⸗ 
nahme, daß Herr Dr. Bergenroth Mitglied des Coppernikus ⸗Vereins 
geweſen iſt und als ſolches eine ſtatutariſche Bedingung nicht erfüllt 
hatte. Herr Dr. Bergenroth war niemals Mitglied des Coppernikus⸗ 
Vereins, wie dies ja in obiger Berichtigung hervorgehoben wird. 
Dagegen glauben wir, in der Vorausſetzung, daß bei der Berich⸗ 
tigung nicht bis zur Gründung des Coppernikus⸗ Vereins zurück⸗ 
gegangen worden iſt, dabei beharren zu können, daß thatſächlich im 
Coppernikus⸗ Verein eine ſtatutariſche Beſtimmung Geltung hatte, 
dahin lautend, daß nur Derjenige Mitglied des Vereins werden konnte, 
welcher irgend eine Leiſtung auf dem Gebiete der Wiſſen⸗ 
ſchaft oder Kunſt aufzuweiſen vermochte. Der Coppernikus⸗ 
Verein ging aus dem Verein zur Errichtung eines Denkmals für Nikolaus 
Coppernikus, welches im Jahre 1853 hier enthüllt wurde, hervor. Von 
dem damaligen Oberbürgermeiſter von Thorn, ſpäteren Geheimrath Körner 
war die Anregung hierzu ausgegangen. Der Verein konſtituirte ſich im 
Jahre 1854, und in dem Gründungsſtatut, das höheren Orts Beſtäti⸗ 
gung erhielt und ſich bei den Akten des Vereins befinden muß, ift ein 
ſolcher oder ähnlicher Paſſus, die Erlangung der Mitgliedſchaft betreffend, 
enthalten. Selbſtverſtändlich ſind wir gern bereit, einen Irrthum unſerer⸗ 
ſeits auch in dieſem Punkte anzuerkennen, falls uns durch Vorlage 
des Ur⸗Statuts, der Gründungsſatzungen, der Gegenbeweis für unſere 
Angabe erbracht wird. Nach unſerer Kenntniß bedeutete die Aufnahme 
des in der Berichtigung erwähnten Satzes in das Statut von 1873 
eine Milderung der Bedingungen zur Erlangung der Mitgliedſchaft, in 
welcher Milderung man in den letzten Jahren weiter fortfuhr. Herr 
Dr. Bergenroth, der 1851 nach Thorn kam, war nicht Mitglied bei 
Gründung des Coppernikus⸗ Vereins geworden, obgleich ferne Stellung 
im öffentlichen Leben ihn gewiſſermaßen dazu verpflichtete; er war es 
vermuthlich deshalb nicht geworden, weil ihm von befreundeter Seite nahe⸗ 
gelegt war, daß er doch erſt etwas leiſten müßte, was als eine That auf dem 
Gebiete der Wiſſenſchaft und Kunſt gelten könnte und den Aufnahme⸗ 
bedingungen entſpreche. Später, als Herr Dr. Bergenroth als Anhang 
zum Gymnaſialprogramm eine kleine literariſche Arbeit: „Der mace⸗ 
doniſche Soldat“ veröffentlicht hatte, worüber eine günſtige Kritik in dem 
damals in Leipzig von Zarncke herausgegebenen literariſchen „Zentral⸗ 
blatt“ erſchien, näherte er ſich dem für das geiſtige Leben Thorns ſo wichtigen 
Coppernikus⸗Verein nicht mehr. 

— (Der Geſangverein „Lieder freunde“) veranſtaltete am 
Sonnabend Abend einen karnevaliſtiſchen Herrenabend, der ſich ein es 
regen Beſuches erfreute. Es kamen Duette, Terzette und Chorgeſänge 
zum Vortrage, mit denen allgemeine Lieder abwechſelten. Des weiteren 
bot das Unterhaltungsprogramm zwei Einakter und bumoriſtiſche Vor⸗ 
träge. Der Abend verlief in gemüthlichſter Stimmung. £ 
— (um Konzert Lillian Sanderjon.) Ueber ein Auf- 
treten der ſchwediſchen Altiſtin Frau Lillian Sanderſon in der Reichs⸗ 
hauptſtadt entnehmen wir einem Berliner Blatte folgendes: Frau San⸗ 
derſon iſt noch ganz jung, 23 Jahre alt, und eine ſchöne, graziöſe Er⸗ 
ſcheinung. Sofort frägt man verwundert: Das ſoll eine Deutſche ſein, 
die ſo vollkommen deutſch ſingt und ganz wunderbar poetiſch deutſch 
empfindet? In Milwaukee in Nordamerika geboren, hat ſie das Glück 
des Unterrichts bei Stockhauſen genoſſen und iſt eine Meiſterin in der 
Kunſt hochverfeinerten Vortrages. Lillian Sanderſon ſingt vor allem 
nicht blos mit der Kehle, ſondern ihre Seele ſingt, und deshalb vermag 
fie alles ihr Homogene mit tiefſter Gefühlswirkung vorzutragen. Die 
Ausführung der Schumann'ſchen Ballade „Die rothe Hanne“ gewann 
dramatisches Leben und wird durch das ſchönheitsvolle Maß der Aus⸗ 
führung wie durch die Beſeeltheit den Hörern unvergeßlich bleiben. Die 
ungemein zierlich geſungene Kartenlegerin deſſelben Meiſters wurde nur 
von wenigen völlig verſtanden. Kein Wunder. Unſere Sänger erziehen 
das Publikum nicht und ſind zu eitel und feige, um mit originellen, 
ſcharſcharakteriſtiſchen neuen Dingen hervorzutreten, die etwa nicht ges 
fallen“ könnten. Da ſingen ſie lieber im alten Geleiſe, „Widmung,“ 
„Nußbaum“, am Meer“, „Ungeduld“, et tutti quanti. Es iſt aus: 
drücklich zu rühmen, wie muthig und intelligent Frau Sanderſon ihre 
eignen Wege geht. Und da die Vollendung ihrer Geſangkunſt und der 
märchenhaft zarte Stimmtimbre alle Welt beſtricken, ſo wird ſie zum 


erfolgtem Parademarſch, bei dem die kampfgewohnten Truppen 
ſo ſtolz und freudig beim Kaiſer vorbeizogen, geſchah der Ein⸗ 
marſch in die bezwungene feindliche Hauptſtadt, wie Anno 14 
unter den Klängen des „Pariſer Einzugsmarſches“, vorauf der 
Kronprinz von Sachſen, Prinz Karl von Preußen, der Groß⸗ 
herzog Friedrich Franz von Mecklenburg, der Herzog von Koburg 
und andere Fürſtlichkeiten. Die Spitze bildeten die kecke Huſaren 
vom 14. Regiment, die in leichtem Sprunge über die Ketten, die 
den Arc de „Triomphe“ umgaben, hinwegſetzten und jo als die 
erſten „Deutſchen“ von der Hauptſtadt Beſitz nahmen. 

Der Pariſer Pöbel zeigte nicht übel Luſt, ſich an den Deut⸗ 
ſchen zu reiben, und beging allerlei Ungezogenheiten; als aber 
die Zahl der einmarſchirenden Regimenter immer mehr wuchs, 
wurde es immer ſtiller, die deutſchen Soldaten ſuchten dann ihre 
Quartiere mit derſelben Gemüthsruhe wie nach einem Manöver 
in der Heimath auf, Straßenjungen zeigten ihnen den Weg. Am 
Abend fand vor dem Palais der Königin Chriſtina, wo der 
deutſche Kommandant General von Kamecke Wohnung genommen, 
großer Zapfenſtreich von allen Muſikkorps ſtatt. 

Inzwiſchen hatte ſich die franzöſiſche Nationalverſammlung 
außerordentlich mit der Genehmigung des Friedensvertrages beeilt, 
und bereits am 2. März trafen die franzöſiſcherſeits ausgefertigten 
Urkunden in Verſailles ein. Hierdurch wurde der weitere Ein⸗ 
marſch deutſcher Truppen in Paris verhindert. Kaiſer Wilhelm 
gab den Befehl, daß die in Paris befindlichen Truppen am 
3. März die Stadt zu verlaſſen hatten, was denn auch geſchah. 
Zugleich batte der Kaiſer Vorſorge getroffen, daß alle vor Paris 
liegenden Truppentheile beſuchsweiſe die Stadt in Augenſchein 
nehmen durften. In den Gärten der Tuilerien, des großen fran⸗ 
zöſiſchen Königspalaſtes, der bisherigen Reſidenz Napoleons, 
ſchmückten die deutſchen Soldaten ihre Helme mit Zweigen von 
den dortigen Lorbeerbäumen. 

Am 3. März hielt Kaiſer Wilhelm, der an dieſem Tage an 
der Spitze des Gardekorps hatte in Paris einziehen wollen, über 
dieſes Parade auf dem Longchamps ab. Dann rüſtete er ſich 
zur Heimkehr, nachdem er bereits am 2. März den ee 


ihr donnerndes Hurrah zu, das die Erde erzittern machte. Nach J trag ratifizirt hatte. . 


re 
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geſchickten Pionier unbekannter Lieder. Außer Tschaikowsky, Chopin, 
Harthan kam dies diesmal A. Bungert zu Gute. Von dieſem ſehr be⸗ 
gabten ernſten Tondichter, der mit ſo vielem Glück die ſchönen Gedichte 
der Königin von Rumänien (Carmen Silva) komponirt hat, erſchienen 
vier Lieder. Auch hier dieſelbe Sache. Drei der ausgezeichnet ſtimmungs⸗ 
vollen und muſikaliſch vornehmen Lieder gefielen nur gut. Zum Glück 


wurde das vierte beſſer verſtanden „Ein kleines Lied“, das einen Sturm 


des Entzückens wachrief, und da capo vorgetragen werden mußte. 
zei — der Vortrag war unnachahmlich reizend, wie außer Hermine 
pieß und Alice Barbi keine jetzige Liederſängerin es der Frau Sander⸗ 


ſon nachmacht. Aber auch die Kompoſition, in ihrer Einfachheit, ſo er⸗ 


greifend poetiſch, gefiel außerordentlich. Wie wird das Lied heute nach⸗ 


geſungen werden!“ 

— (Das dritte Symphonie⸗ Konzert) der Kapelle des 
Infonterie-Regiments von der Marwitz, welches für morgen angeſetzt 
war, iſt auf Mittwoch den 11. d. Mts. verlegt. 

— (Dilettanten⸗Theatervorſtellung.) Zum Beſten 
des vaterländiſchen Frauenvereins wird am Dienſtag den 10. d. Mts. 
im großen Artushofſaale eine von Dilettanten aus dem Kreiſe Thorn 
veranſtaltete Theateraufführung ſtattfinden. Billets zu der Vorſtellung 
4 zum Preiſe von 1,50 Mark in der Buchhandlung von Schwartz 
zu haben. 

— (Ueber die Lage des Holzgeſchäfts) wird uns aus 
Warſchau gemeldet, daß von deutſchen Firmen in letzter Zeit größere 
Partien Rundholz gekauft ſind. Bekannt geworden ſind Abſchlüſſe über 
10 000, 11 000 und 30 090 Stämme, für welche Käufer hohe Preiſe an⸗ 
ve. haben. Auch Elſen find gekauft in Partien von 1500—3000 

tück und find für dieſe 54, 55, 56 und 57 Pf. franko Schulitz ver⸗ 
zollt angelegt worden. Auf den Ablagen lagert mehr Holz als im 
Vorjahr. Auch ſind die im vergangenen Jahre im Bug und in der 
Narew zurückgebliebenen Traften zu erwarten, ſodaß das Holzgeſchäft 
hier von vornherein größer ſein wird als 1895. Immerhin werden die 
Konſumenten ſich auf hohe Preiſe einzurichten haben. 

— (Die erſte Lerche!) Wie uns mitgetheilt wird, hat man 
0 Mocker am vergangenen Mittwoch bereits die erſte Lerche ſingen 
gehört. 

— (Heberfall. Am Sonntag Abend wurden zwei Brauer: 
gehilfen aus der Brauerei von Groß und ein Soldat, die von Mocker 
nach Thorn gingen, von mehreren Rowdies überfallen, welche dabei das 

eſſer gebrauchten. Der Soldat erwehrte ſich der Angreifer mit ſeinem 

eitengewehr. Der Brauergehilfe Paul 8. wurde ſo arg zerſtochen, 

aß er Aufnahme im ftädtiihen Krankenhauſe nachſuchen mußte. Zwei 
der Rowdies find in dem Arbeiter Paul Rapatzki und dem Schuhmacher 

arl Neumann von Mocker erkannt, ſie werden daher der verdienten 
Strafe nicht entgehen. 

— (Für die Wittwe Wludarski) in Mocker ſind unſerer 
Expedition nachträglich noch 8,30 Mk. zugegangen, die in einer luſtigen 
Geſellſchaft geſammelt wurden. Damit erhöht ſich der Betrag unferer 

ammlung auf 98,95 Mk. Den Reſt der Sammlung von 14 Mk. 
haben wir mit den obigen 8,30 Mk. heute an Herrn Amtsvorſteher 
Hellmich in Mocker abgeführt. Von den Drillingen der Wittwe Wludarski 
iſt heute auch das dritte Kind gefiorben.” Frau Wludarski hat das 
Wochenbett bis jetzt noch nicht verlaſſen können, doch hat ſich ihr Zuſtand 
ſchon gebeflert, ſodaß fie binnen kurzem in der Lage fein wird, die Sorge 
für die Erhaltung ihrer Familie wieder zu überneb men. 

— (Polizeibericht.) In polizeilichen Gewahrſam wurden 5 

Perſonen genommen. 
(Vonder Weichſel.) Waſſerſtand heute mittags 0.38 Mtr. 
über Null. Gegen geftern iſt der Waſſerſtand unverändert. Das Eis⸗ 
treiben iſt ſehr ſchwach und dürfte wohl ſchon morgen ganz aufhören. 
Heute früh haben Schiffer bereits begonnen, den Trajekt mit kleinen 
Kähnen zu vermitteln. 


Mocker, 2. März. (Gemeindevertretung.) Am Mittwoch den 

11. März nachmittags 4 Uhr findet im Amtshauſe eine Sitzung der Ge⸗ 
meinde⸗Vertretung ſtatt. Die Tagesordnung iſt folgende: 1. Mit Ende 
eptember d. J. läuft die Wahlperiode des gegenwärtigen Gemeinde⸗ 
der ſtebers ab. Nach der Miniſterialanweiſung III I zur Ausführung 
er Landgemeindeordnung ſoll die Neuwahl rechtzeitig vorgenommen 
werden. Herr Hellmich hat ſich bereit erklärt, eine etwa auf ihn fallende 
Wahl wieder anzunehmen. Es handelt ſich nun um Berathung und Beſchluß⸗ 
fafjung darüber: a. ob und in welcher Weiſe eine Ausſchreibung der 
Stelle ſtattfinden oder b. ob von der Ausſchreibung Abſtand genommen 
werden ſoll und c. im Falle zu b, nämlich, daß von der Ausſchreibung 
der Stelle Abſtand genommen wird, um Vornahme der Neuwahl. Das 
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Gehalt der Stelle beträgt nach der Feſtſetzung des Bezirksausſchuſſes 
2500 Mk. neben freier Wohnung. Bei einer Wiederwahl auf weitere 
12 Jahre verzichtet Herr Hellmich auf jegliche Penſion von der Gemeinde 

Mocker. 2. Beſchlußfaſſung über die Verpachtung des Kleemann'ſchen 
Holzplatzes. 

Podgorz, 2. März. (Verſchiedenes.) Durch den kaiſerl. Gnaden⸗ 
erlaß vom 18. Januar ſind auch einigen hieſigen Verurtheilten die 
Strafen und auch die Koſten erlaſſen worden. Ein Verurtheilter, der 
gan die Gerichtskaſſe zu Thorn bereits die Strafe und Koſten eingeſchickt 
hatte, erhielt den geſammten Betrag abzüglich 20 Pf. Porto zurück. — 
Das Schießen, welches auf dem hieſigen Schießplatze am Dienftag den 
3. März abgehalten werden ſollte, findet nicht ſtatt. — Die Frühjahrs⸗ 
kontrolverſammlung wird hier am 17. April, vormittags 9 Uhr und 
nachmittags 1 Uhr abgehalten. — Als zweiter Nachtwächter ift der Ar⸗ 
beiter Guſtav Rietzke von hier vorläufig angenommen worden. Am 
[Sonnabend wurde R. vereidigt. — Ein weißer Seidenſpitz iſt dem 
Polizeibureau als gefunden angemeldet worden. 

K Gremboczyn, 2. März. (Erfroren.) Der Arbeiter L. aus Abbau 
Leibitſch iſt am Sonnabend Abend auf dem Hinwege erfroren. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt er in angetrunkenem Zuſtande geweſen. 


Mannigfaltiges. i 

(Rudolf Denhardt), dem Beſitzer der bekannten 
Anſtalt für Stotterer in Eiſenach iſt „in Anerkennung ſeiner 
Verdienſte um die Sprachheilkunde“ der Titel „Profeſſor“ 
verliehen worden. 

(Selbſtmorde.) Etiſchoſſen hat ſich im Grunewald 
bei Berlin der Berliner Großdeſtillateur Adolph Vogler. Die 
Urſache ſoll im Geſchäftsrückgange zu ſuchen ſein. Ferner hat 
ſich der bekannte Großkaufmann Nagel in Hamburg durch Er⸗ 
ſchießen das Leben genommen. Aus welchem Grunde, iſt un⸗ 
bekannt. Der Selbſtmord erregt großes Aufſehen. 

(Mädchenmord.) In Rirdorf bei Berlin wurde am 
Sonntag die Leiche eines zwanzigjährigen Dienſtmädchens ge⸗ 
funden. Es liegt anſcheinend ein Mord vor. Der Thäter iſt 
noch unbekannt. 

(Gegen Frhrn. v. Hammerſtein) iſt die Vor: 
unterſuchung nunmehr abgeſchloſſen. Der Verhaftete iſt in 
vollem Umfange geſtändig. Die Akten find dem Staatsanwalt 
zur Erhebung der Anklage zugeſtellt worden. Es ſollen nur wenige 
Zeugen geladen werden. 

Zum „Falle Friedmann“) wird aus Bordeaux als 
zuverläſſig gemeldet, daß von den bei Fritz Friedmann beſchlag⸗ 
nahmten Papieren, die dem deutſchen Konſul übergeben und von 
dieſem der deutſchen Botſchaft in Paris zugeſtellt worden find, 
keines irgend einen ſenſattonellen Charakter hat. Friedmann 
wurde Sonnabend Nachmittag auf ſein Verlangen wieder dem 
Vertreter des Staatsanwalts vorgeführt, wo er mit ſeinem Ver⸗ 
theidiger Laine zuſammentraf. Die Geſchichte von Büchern oder 
Broſchüren, die Friedmann verfaſſen laſſen oder verfaßt haben ſollte, 
find alſo eitel Schwindel. All dieſe und ähnliche Manöver find 
ja bei dem „gewiegten“ Friedmann erklärlich, aber helfen werden 
fie ihm nichts. Ec wird feine Abrechnung mit dem „Bißchen 
Strafgeſetzbuch“, über das er früher einmal in „Nord und Süd“ 
eine längere Ausführung veröffentlichte, wohl oder übel doch hier 
in Berlin machen müſſen, denn daß die Franzofen ſich ſeinet⸗ 
halben als Beſchützer einer verfolgten Unſchuld aufſpielen werden, 
iſt durchaus unbegründet. 

(Verhaftung.) Wie aus Düſſeldorf gemeldet wird, ift 
dort der Homöopath Dr. Volbeding wegen großer Unregelmäßig⸗ 
keiten in ſeiner ärztlichen Praxis verhaftet worden. 


e Neueſte Nachrichten. 8 
Wien, 2. März. Bei den heutigen Gemeinderathswahlen 
für den zweiten Wahlkörper erhielten die Liberalen 14, die Anti⸗ 
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hohe Ergiebigkeit. 


in Preislagen von Mark 1,70, 1,80, 1,90, 2,00, 2,10 pr. ½ Kilo wird allen 
Ereunden eines guten Getränkes als anerkannt vorzügliche Marke empfohlen, 
Garantie für feinstes Aroma, absolute Reinheit des Geschmacks und 


Niederlage in Thorn bei 


Hugo Claass, Anders & Co. 
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ſemiten 32 Sitze. Die Liberalen drangen in der inneren Stadt, 
in der Leopoldſtadt und im Alſergrund durch; die übrigen 
Bezirke wählten antiſemitiſch. 8 

Nom, 3. März. Aus Maſſaua wird gemeldet: Die 
Italiener haben geſtern eine vollſtändige Niederlage erlitten und 
ſind zum Rückzug gezwungen worden. Viele Menſchenverluſte. Die 


Situation iſt ſehr ernſt. 9 
Konſtantinopel, 2. März. Aus Bagdad wird eine Ueber⸗ 
600 Araber und 30 000 


ſchwemmung gemeldet. Ungefähr 
Stück Vieh ſind, dem „Lokalanzeiger“ zufolge, angeblich umge⸗ 
kommen. 

Waſhington, 2. März. Das Repräſentantenhaus nahm 
mit 263 gegen 16 Stimmen eine Reſolution betreffs Kubas 
analog derjenigen des Senats an, wonach die Aufſtändiſchen als 
kriegführende Macht anerkannt werden. 

Verantwortlich für die Redaktion: Heinr. Wartmann in Thorn. _ 
n oͤrſend t. 
ee em 413 März]? März. 
Tendenz der Fondsbörſe: befeſtigt. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſ qa 
Wechſel auf Warſchau kurt 


Preußiſche 3% Konſols. 99-70] 99—70 
Preußiſche 3½ % Konſols 105 — 20 105 —20 
Preußiſche 4% Konſols a 106—10] 106— 
Deutſche Reichsanleihe 3% . 99—80 99 
Deutſche Reichsanleihe 3¼½% 132 105—25 105—20 
Polniſche Pfandbriefe 4½¼ % 6760 67 —80 
Polniſche Liquidationspfand briefe — — 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ / 100-30 100 —30 
Thorner Stadtanleihe 3¼½ % „6 102—25 
Diskonto Kommandit⸗Antheile 212—40 | 212—40 
Oeſterreichiſche Banknoten 4 169—40169—45 
Weizen gelber: Mai. . x 158--50 | 158—25 
Bu Ada hr ; 158—50 | 158—25 
loko in Newyork 83¼ 83% 
Roggen: loko. „„ RD 
MD! e ee 0 TER 
Juni:: „ 
Jute! e e He eee 
Hafer: Mai. . . 1120-75] 121— 
Jul 122—75 ] 122 —75 
Airb. „ —70 
Mika A A reeer 46—60 
Spiritus: Er RETRO 
50er loo — 53— 
70er loto 33—40] 33—40 
70er März 38—30] 38—70 
70er Mai 39-30 


FPV 
Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3¼ pCt. reſp. 4 pCt. 
Königsberg, 2. März. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter⸗ 
pCt. unverändert. Zufuhr 40 000 Liter. Gekündigt — Liter. Loko 


kontingentirt 52,70 Mk. Br., 52,20 Mk. Gd., —,.— Mk. bez., loko nicht 
kontingentirt 33,20 Mk. Br., 32,40 Mk. Gd., 32,50 —32,40 Mk. bez. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 3. März 1896. 
Wetter: Thaumetter. 
? (Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 

Weizen etwas feſter, Angebot bleibt ſchwach, 127/8 Pfd. bunt 148 
Mk., 130,1 Pfd. hell 152 Mk., 133/4 Pfd. hell 153/4 Mk. 

Roggen ohne Aenderung, 121 Pfd. 112 Mk. 1235 Pfd. 113/ Mk. 

Gerſte gute Brauwaare ziemlich ſchlank verkäuflich, helle mehlige Brau⸗ 
maare 116/20 Mk., feinſte über Notiz, helle Mittelwaare 
110/5 Mk. 

Erbſen Futterwaare trockene 103/5 Mk. 

Hafer matt, belle, reine Waare bis 108 Mk. a 

Lupinen blaue, trockene, geſunde 86/9 Mk., gelbe, trockene, geſunde 
100% Mk. 
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4. März: Sonnen⸗Aufg. 6.41 Uhr. Mond⸗Aufg. —.— Uhr Morg. 
Sonnen⸗Untg. 5 44 Uhr. Mond⸗Untg. 7.52 Uhr. 


| Nähmaschinen! 


30 % 
billiger als die Konkurrenz, da ich weder 
reiſen laſſe, noch Agenten halte. 
Hocharmige unter Zjähriger Garantie, 
frei Haus und Unterricht für nur 


50 Mark. 


Maschine Köhler, Vibraiting Shuttle, 
Ringschiffchen Wheler & Wilson 
zu den billigſten Preiſen. 
Theilzahlungen monatlich von 6 Mk. an. 
Reparaturen ſchnell, ſauber und billig. 


Waſchmaſchinen mit Zinkeinlage 
von 45 Mark an. 
Prima Wringer 36 em 18 Mt. 1 
Wäschemangelmaschinen 
von 50 Mark an. 


Jeden Donnerstag: 


von 2—4 Uhr Nachm. 
komme ich nach Renczkau und habe Sprech: 
ftunden im Gaſtlokale der Frau Heise. 
Dr. Klimkiewicz, prakt. Arzt, 
Unislaw. 
uf vielſeitigen Wunſch meiner hochge⸗ 
ehrten Kundſchaft habe ich meine 
Wohnung von Mocker nach der Stadt 
verlegt und wohne Thorn, Hunde⸗ 


aße 9. 3 Ei 
S. Biernacki, Malermeiſter. 


Gebrauchte Möbel 


ſind zu verkaufen 


Gerſtenſtraße 6, I. 
Ein hocheleganter Schlitten 


iſt verſetzungshalber billig zu verkaufen. 
A, Busch, Betriebsinſpektor, 
Thorner Straßenbahn. 


Hochfeinen Verdeckwagen 


verkauft billig 


‚ J. Schmiede, Wagenfabrif. 
Wohnung zu vermiethen Brückenſtr. 22, 


ſichere Hypothek a 5% zum 1. April zu zediren. 
Gefl. Off. unter X. 72 an die Exp. d. Ztg. 


Konſervirten 


Matjeshering 


empfiehlt 
J. 6. Adolph. 


Sehr gute gefüllte 


Schotten-Heringe 


empfiehlt billigſt Moritz Kaliski. 
Eine herrſchaftliche 
Wohnung, 


Schulſtraße Nr. 15, von ſofort zu ver⸗ 
miethen. 6. Soppart. 


€" jrdl. möbl. Vorderzimmer von ſof zu 
verm. Brückenſtraße 16, 3 Tr. 


Meine 
Seglerſtraße 11, 2. Etage, iſt von ſofort 
zu vermiethen. Major Lichey. 


Mocker, Lindenstr. 30 


1. Etage, zum 1. April zu vermiethen. 
Dr. Szezyglowski. 
iſt die erſte Etage von 3 

Bankitrahe 2 Stuben, Küche u. Zubehör 

vom 1. April 1896 zu vermiethen. . erfr. 
Coppernikusſtr. 7, I. 


3 im u. Kabinet mit Penſion, 1 
I möbl. Zim. Tr. nach vorn, von ſofort 
zu vermiethen Culmerſtraße Ar. 15. 

Mellienſtraße au 
ift die 2. Etage von 5 07 Zubehör 


und Stallungen von ſofort oder 1. April 
für 1050 Mark zu vermiethen. 


Verſetzungshalber 
iſt die bisher von Herrn Hauptmann Fritsche 


bewohnte 3. Etage ſofort zu vermiethen. 
Culmerstrasse 4. 


Gerechtestrasse 21 


it die 1. Etage verſetzungshalber vom 1. 
April er. ab zu vermiethen. Hesselbein. 


Im Neubau Schulſtr. 102 ſind 


Wohnungen 


von 12 und 6 Zimmern vom 1. Juni 
oder 1. Juli 1896 ab zu vermiethen. 


G. Soppart. 


Möbl. Z. n. Kab. z. verm. Culmerſtr. 10, I. 
1 gut möbl. Zimm. iſt billig zu vermiethen. 
Paulinerſtraße 2, I. n. vorn. 


1 ür einzelne Perſonen 

2 kleine Stuben 5 fol zu verm. 
Coppernikusſtraße 22. 
ie von Frau Oberbürgermſtr. Wisselinck 


in der III. Etage des Hauſes Breiteſtr. 37 
bewohnten 


Räumlichkeiten, 
beſtehend aus 5 Zimmern mit Balkon, Entree, 
Küche und Zubehör, Waſſerleitung, find vom 
1. April zu vermiethen. 

C. B. Dietrich & Sohn. 

3 5 zu vermiethen mg 
Möbl. Zimmer Tackenur. 24, 2 r. 


Ein kleines möblirtes Zimmer barterre. 
H. Rauseh, Gerſtenſtr. 8. 


Für Offizierspferde. 


Zwei warme und helle Pferdeſtälle mit 
Futtergelaß und Burſchenſchlafſtätte vom 1. 
März zu vermiethen Araberſtraße 9. 
Eine möblirte Part.⸗Wohnung mit 

+ Burichengelaß vom 1. April zu ver: 
miethen. Schloßſtraße 10, part. 


2 2 Wohnungen, 22 


je 3 Zimm. n. Zub. und ein Lagerkeller im 
Neubau Hundeſtraße 9, zum 1. April zu 
verm. Zu erfragen Seglerſtraße 1, Eingang 
Bankſtraße, bei F. Jeske. 


Ein möblirtes Parterrezimmer 
von ſogleich zu vermiethen. Jakobsſtr. 16. 


Meine fämmtlich führenden hauswirth⸗ 
ſchaftlichen Maſch 'nen haben in dieſem Jahre 
in der Gewerbeausſtellung zu Magdeburg 
(Louiſenpark) die goldene Medaille er⸗ 


halten. S. Landsberger, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 


erwirken und verwerthen 


. & W. Pataky, 


Patentanwälte, 
Berlin NW., Luisenstrasse Nr. 25. 


Filialen: 
Hamburg, Köln, Frankfurt a. M., Prag, 
Budapest. 

Unser Bureau hat über 21000 Patent- 
angelegenzeiten bereits erledigt. Ver- 
werthungs-Verträge werden von über 1½ 
Million Mark abgeschlossen. Wir geben 
Aufklärung kostenlos und versenden unsere 
Prospekte gratis. 

Ein kleines möbl. Zimm. zu bermiethen. 


- Katharinenſtraße 7, 1. 


in Eiſenbahnbeamter, 30 Jahre alt, 
wünſcht die Bekanntſchaft eines häus⸗ 
lich erzogenen jungen Mädchens oder 
einer jungen Wittwe, die im Beſitze v. 
etwas Verm. iſt, zu machen, um ſich zu 
verh. Gefl. Zuſchr. m. Photogr. u. R. Sch. 
i. d. Exp. d. Ztg. erb. Verſchwiegenh. zugeſichert. 


Bekanntmachung. 


Eine einpferdige Turbine ſowie einige 
Transmiſſionstheile ſind für das ſtädtiſche 
Klärwerk zu liefern. — Koſtenanſchläge und 
Bedingungen liegen im Stadtbauamt II aus 
und find Abſchriften von denſelben für 1 Mk. 
erhältlich. 

Offerten nebſt einer durch maßftabliche 
Zeichnung erläuterten Darſtellung der Turbine 
ſind ebendaſelbſt bis zum Sonnabend den 
7. März cr. vormittags 11 Uhr ver⸗ 
ſchloſſen einzureichen. 

Thorn den 27. Februar 1896. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die periodiſche Reinigung und Unterhaltung, 
ſowie ſtändige Beaufſichtigung der elektriſchen 
Waſſerſtands⸗ Anzeige ⸗ Apparate auf 
dem ſtädtiſchen Waſſerwerk ſoll für die Dauer 
von 3 Jahren an Sachverſtändige vergeben 
werden. Die beſonderen Bedingungen liegen 
im Stadtbauamt II zur Einſicht und Unter⸗ 
ſchrift aus und werden gegen 1 Mark Ab⸗ 
ſchriftsgebühr abgegeben. Offerten, welche 
auf Grund dieſer Bedingungen geſtellt ſind, 
ſind bis Sonnabend den 7. März d. J. 
vormittags 10% Uhr geſchloſſen im Bau⸗ 
amt II einzureichen. 

Thorn den 27. Februar 1896. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen ſtädtiſchen Verwaltung 
(Bureau II, in welchem die Armenſachen be⸗ 
arbeitet werden) iſt die Stelle eines Bureau⸗ 
Aſſiſtenten zu beſetzen, welcher den Regiſtratur⸗ 
Dienſt eines größeren kommunalen Bureaus, 
ſowie den ſonſtigen Bureau⸗ und Expeditions⸗ 
Dienſt und die armengeſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen kennen muß. Kenntniß der polniſchen 
Sprache erwünſcht, mindeſtens muß der Be⸗ 
werber befähigt ſein, ſich mit nur polniſch 
ſprechenden Perſonen genügend zu verſtändigen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 1350 Mk. 
und ſteigt in 6 vierjährigen Perioden um je 
150 Mk. bis 2250 Mk. Die Anſtellung er⸗ 
folgt lebenslänglich nach vorheriger ſechs⸗ 
monatlicher Probedienſtzeit, während welcher 
an Diäten monatlich 90 Mark poſtnumerando 
gezahlt werden. Bei etwaiger Penſionirung 
wird Militäranwärtern die Hälfte der Militär⸗ 
Dienſtzeit angerechnet. 

Bewerber wollen ihre Meldungen unter 
Beifügung eines Lebenslaufs nebſt Abſchriften 
der etwaigen Zeugniſſe und Militärpapiere 
bei uns bis zum 15. März d. Is. einreichen. 

Militäranwärter erhalten bei gleicher 
Qualifikation den Vorzug. 

Thorn den 28. Februar 1896. 


Der Magiſtrat. 


Fuhrenleiſtung. 


Die Geſpanngeſtellung und Material⸗ 
Transporte für die Zeit vom 1. April 
1896 bis 31. März 1897 ſollen im 
öffentlichen Submiſſionswege an den 
Mindeſtfordernden vergeben werden. 

Termin am Freitag, den 6. 
März 1896, vormittags 11 Uhr. 

Angebote ſind bis zu dieſem Zeit⸗ 
punkt verſiegelt und mit der Aufſchrift 
„Verdingung von Materialtransporten“ 
verſehen, einzuſenden. 

Die Bedingungen liegen im dieſſeitigen 
Geſchäftszimmer Nr. 10 zur Einſicht aus. 

Artillerie⸗Depot Thorn. 


Holzverkaufstermin 


für die Schutzbezirke 
Drewenz, Strembarzno und Kämpe 
der Oberförſterei Strembaczuo 
am Montag den 9. März 1896 
von vorm. 10 Uhr ab 
im Schreiber'ſchen Saale z. Schönſee. 
Schutzbezirk Drewenz: 417 Rm. 
Kiefern ⸗Kloben und 212 Rm. 
Knüppel; 
SchutzbezirkStrembaczuo, Jagen 
59, Schlag: 1 Eichen⸗Nutzende 
+ mit 0,77 Fm., 1017 Stück 
Kiefern ⸗ Bauholz mit 1124 Fm., 
412 Rm. Kloben, 500 Rm. Stöcke 
2. Kl., 144 Rm Reiſig 3. Kl., 
Jagen 600: 2 Rüſtern⸗Nutzenden 
mit 1,30 Fm., 15 Rm. Erlen⸗ 
Kloben u. 12 Rm. Stöcke 2. Kl., 
36 Rm. Kiefern⸗Kloben, 36 Rm. 
Stöcke 2. Kl. u. 20 Rm. Reiſig, 
Jagen 70: 54 Stck. Kief.⸗Bauholz 
mit 106,27 Fm., Totalität: 270 
Rm. Kloben u. 20 Rm. Knüppel; 
Schutzbezirk Kämpe: ca. 200 Rm. 
Kiefern⸗Kloben und ca. 150 Rm. 
Knüppel. 
Der Oberförſter. 
Oeffentliche 


freiwillige Verſteigerung. 
Freitag den 6. März cr. 
vormittags 10 Uhr 
werde ich im Geſchäftslokale des Klempner⸗ 
meiſters Herrn A. Kotze hierſelbſt, Breite⸗ u. 
Schillerſtraße⸗Ecke, 
das geſammte Waarenlager, 
beſtehend aus Haus- und 
Küchengeräthen, Lampen, 
Blech: und Meſſingwaarenꝛc. 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verſteigern. 
Thorn den 3. März 1896. 
Bartelt, Gerichtsvollzieher. 
1 gut möbl. Zim. u. Kab. v. ſogl. z. verm. 
Auch 1. Zim. f. 2 Herren. Strobandſtr. 20. 


Philipp Elkan Nachfolger, 


Inhaber: B. 


COHN. 


empfiehlt zu ganz besonders billigen Preisen: 


Gocoslänler, 


nur la-Qualität, 


glatt u. mit Mustern in 3 Breiten 


(57, 68, 90 em.) 
zu Original-Fabrikpreisen. 


Schlittengeläute, | Winterhandschuhe | Gummischuhe 


nie wiederkehrende Gelegenheit, 


da 
33% Procent 
unter Einkaufspreisen. 


für Herren u. Damen 


in nur besten Marken, 
Glacee 
mit Futter, Wildleder etc. 
auffallend billig. 


’ 
nur 
russisches Fabrikat, 


in allen Sorten, 
mit und ohne Futter, 
15 Prozent Rabatt. 


Am 3. bis 10. d. Mts. kommen sämmtliche . japanische Fabrikate 38 zum verkauf als: 


Tablettes, Brotkörbe, Vasen etc. 


2 7 5 7 
Oeffentliche Zwangsverſteigerung. 
Freitag den 6. März cr. 
vormittags 9 Uhr 
werde ich vor der Pfandkammer des Königl. 
Landgerichtsgebäudes hierſelbſt * 
ein Geldſpind, 1 Badeofen 
und 95 Büchſen Konſerven 
zwangsweiſe, öffentlich meiſtbietend gegen baare 
Zahlung verſteigern. 
Thorn den 3. März 1896. 
Bartelt, Gerichtsvollzieher. 


In hiesiger Forst 


liegen ca. 


250 Stück Kiefern- 


Stämme 
und auf dem Gutshofe 


ö Starke Eichen 


zum Verkauf. 

Gefl. Preis offerten bitte an das 
Dominium zu richten. — Beſichtigung 
des Holzes unter Zuziehung des Förſters 
jederzeit geſtattet. a 

Süngeran. Meister. 
Rheiniſche Zapfen : 

Kaliforniſche Birnen 
Franzöſiſche A 
Vohr-Aepfel 5 
Amerikaniſche Ring⸗Aepfel 
Saure Kirſchen 
Bosniſche Pflaumen 
Franzöſiſche Pflaumen 
Prünellen 
8 empfiehlt 
J. G. Adolph. 
10. Marienburger 
Geld-Lotterie. 
Ziehung am 17. und 18. April. 
Hauptgewinn 90 000 Mk. 
Lose à 3 Mark 50 Pf. 


Metzer Dombau- 


Geld-Lotterie 


Ziehung vom 9.—12. Mai. 


Hauptgewinn 50 000 Mk. 


‚ose à 3 Mark 50 Pf. 


Königsberger 


Pferde-Lokterie. 


Ziehung am 20. Mai. 


Hauptgewinn: 1 hochelegante 
kompl. 4ſpännige Equipage. 
5 Lose a 1 Mark 10 Pf. 
Grpedition der „Thorner Preſſe“, 
Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich die 
höchsten Preise 


zahle und zwar für todte und lebende Pferde, 
die mir auf meine Abdeckerei gebracht werden, 
12 Mk., für ſolche, die ich abholen laſſe, 10 Mk. 
A. Luedtke, Abdeckereibeſitzer, 
Thorn. 


Die Tuchhandlung 
Carl Mallon, Thorn, 


Altſtädtiſcher Markt Nr. 23, 
empfiehlt 


Anzug-, Ualetat- und Boſen-Stoffe 


für Herren und Knaben in Cheviot, Melton, 


Luzerne, Seradella, 


aller Art, von der 


die höchſten Marktpreiſe. 


Danziger Samen - 
auf Reinheit, Keimfähigkeit und Seide unterſucht, offeriren billigſt. 
Für Sämereien, die uns 


6. B. Dietrich & Sohn. 


80 
2 internationaler Möbeltransport- Verband. 


Zwirnbuxkin, Loden, Kammgarn, Coating in jeder Preislage u. schönen Mustern. 


Anfertigung feiner Herrengarderoben nach Maaß. 


Vorhandene Stoffreſte und Coupons, bis 3 Meker lang, werden ſehr billig ausverkauft. 


ur Anfertigung jeder Art 


Damen- Garderobe 
Sesso 


Klee U. Gras⸗Fümereien. 


Alle Sorten Feld-, Wald- und Gartensämereien, 
rothen, weißen, gelben, ſchwediſchen Klee, Wundklee, In- 
carnathklee, Spätklee, Bockharaklee, franzöſiſche 
Tymothee, engl., ital., franz. 
Reygres, Grasmischungen und verſch. andere Gräser. 
Ferner Mais, Runkeln, Möhren u. Gemüsesämereien 


empfiehlt ſich 


Ottilie Graefe, 


Grabenstr. 12. I. 


Control- Station 


geliefert werden, zahlen 


Vertreter für Thorn: W. e e a 
Umzugsübernahme bei ſachgemäßer Ausführung unter weitgehendſter 
Garantie und billigften Gpefen. 


Wasch- u.Plättanstait| Sfeingrüber 


von 
J. Globig - Mocker. 
Aufträge per Poſtkarte erbeten. 


Strohhüte d 


färben und 

moderniſiren 

werden angenommen. Ole neuesten Fagons 
liegen bereits zur Anſicht., 


Ludwig Leiser. 


Strobandstrasse Nr. 17. 


verſendet in vorzüglicher Qualität: 1 Halb⸗ 
liter feinſt. Erdbeer⸗Deſſertwein, 1 Halb⸗ 
liter feinſt. Stachelbeer⸗Deſſertwein, 1 
Halbliter ſchwarzen Johannisbeer⸗Deſſert⸗ 
wein, 1 Halbliter rothen Johannisbeer⸗ 
Deſſertwein. Flaſchen, Verpackung und 
Kiſte inbegriffen, gegen Nachnahme. 
Garantirt rein, ärztlich empfohlen, 35mal 
preisgekrönt. 


C. E. Schmidt. 


Beerenweinkelterei, Lauffen a. N. 


1 


IT. möbl. Zimm. bill. 3. v. Tuchmacherſtr. 4, I. billig zu vermiethen Araberſtraße Nr. 9. zu vermiethen 


können ſich melden beim Polier Beichler 
auf dem Artillerie⸗Schießplatz. 
. Soppart. 
22 ͤ NR > 
3 welche Wäſchenähſen erlernen 
Nüdchen, wollen, können ſich melden bei 
F. Winklewski, Neuſt. Markt 18. 
T 7Fiimidqhen welches mit Herrſchaften 
| Dienttmädden, möglichſt bald n. Berlin 
ziehen möchte, wird geſucht. 
Miethsfrau Rose, Coppernikusſtr. 19. 
Eine erfahrene 


Kinderfrau 


mit guten Zeugniſſen kann ſich ſofort 
melden d bei a 
Gerichtsaſſeſſor Bahr, 
Brombergerſtr. 86. 

Hangre Schüler, welche die hieſigen 
Penſionäre, Schulen beſuchen wollen, finden 
gute, gewiſſenhafte Aufnahme unter günſtigen 
Bedingungen bei 

Frau Hauptmann Lambeek, 

Brückenſtraße Nr. 16, 1 Tr. rechts. 


Schüler, 


die das Gymnaſium in Thorn beſuchen, finden 
gute und billige Penſion. Zwei Geſchwiſter 
iſt die Penſion auf 10 Mark ermäßigt. 
Frau Bertha Schulz. 
Eliſabethſtr. 12, 2 Tr. 


Gesindedienstbücher, 


Lohn- und Deputat- 
hücher 


ſind zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


Bacheſtraße 10, part. 


———4— ;. 
Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Kellermohnung | Ein gr. möbl. Zimmer |«.: 


Freitag den 6. d. Nis. abends 
pünktlich 6% Uhr 
Inſtr.⸗ u. Rec.⸗́ in l. 


Künſtler⸗Vorſtelungen 
des ausgezeichneten 


Berliner Spezialitäten- 


Ensembles. 


Anfang 8 Uhr. SE 
Entree: Nummerirter Platz 1 Mark, 

Saalplatz 50 Pf., Dutzend⸗ 
billets für numm. Platz à 9 Mark ſind im 
Schützenhauſe zu haben. 

Die Direktion. 
1 1 ente Mittwoch: 

Tivoli. griſche pfannkuchen 


Miethskontrakts⸗ 
Formulare 


Mielhs-Quittungsbüder 


vorgedrucktem Kontrakt 


ſind zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


„Mehrere „„ 
gute Pferdeſtälle für Offtzierpferde 
find in einzelnen u. Doppel⸗Ständen v. jofort 
o der ſpäter Brückenſtr. 13 (ehem poln. Bank) 
zu vermiethen. Sattelkammer u. Futter⸗ 
boden vorhanden. Näheres beim Portier im 
Souterrain oder beim Vizewirth III. Etage. 


Brombergervorſtadt, 


nahe der Pferdebahnhalteſtelle, Wohnung von 
5—6 Zim. u. Zub., ſowie Pferdeſt. u. Garten 
v. 1. April 1896 z. vermiethen. Zu erfragen 
Thalſtr. 23, 2 Tr. B. Zeidler. 
Ein kleines möbl. Zimm. zu vermiethen. 
Katharinenſtraße 7, ll. 


Herrſchaftl. Parterre-Wohnung 
von 5 Zimmern und Zubehör in meinem 
Hauſe, Bäckerſtraße 33, vom 1. April zu 
vermiethen. 5 7 

O. Sztuezko, Bäckerſtraße 37. 


Eine herrſchaftliche Wohnung 
4 Zimmer, Küche, Waſſerleitung ꝛc. in der 
II. Etage, eine Wohnung im Erdgeſchoß, 
ebenſo ein Lagerkeller ſind zu vermiethen 
Gerechteſtr. 30. Zu erfragen bei 
J. Steinkamp. Mocker. 
S. v. ſof. 1 Aufwartemädch. Tuchmacherſtr. 2, III. 
Braunweißer Jagdhund 


Treff, 


langhaarig am Behängen und LE 

Ruthe, entlaufen. Gegen Be⸗ 

lohnung abzugeben bei er 
Lieutenant Bartsch, Brückenkopf. 


Ein weißbrauner Hühnerhund 


eingefunden bei Rüring. Gr. Mocker 36. 
Täglicher Kalender. 
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Hierzu Beilage. 


Beilage zu Nr. 54 der „Thorner Preſſe“ 


Mittwoch den 4. März 1896. 


Vreußiſcher Landtag. 
Herrenhaus. 
7. Sitzung vom 2. März 1896. 

Das Herrenhaus nahm heute zunächſt in einmaliger Schlußberathung 
den Geſetzentwurf wegen Abänderung der Grenze zwiſchen dem Land⸗ 
kreiſe Caſſel und dem Kreiſe Wolfhagen unverändert an. Einige auf 
das Einkommenſteuergeſetz bezügliche Petitionen werden der Regierung 
als Material überwieſen. Der Verordnung wegen Förderung eines ver: 
änderten Bauplanes des durch Brand zerſtörten Fleckens Brotterode 
wird die verfoſſungsmäßige Genehmigung ertheilt. Dazu wird eine Re⸗ 
ſolution: die königliche Staatsregierung zu erſuchen, zur Erhaltung be⸗ 
ziehungsweiſe Wiederherſtellung der Leiſtungsfähigkeit der Gemeinde 
Brotterode dieſer, ſoweit nicht die weiteren Kommunalverbände einzu⸗ 
treten in der Lage ſind, auch mit Staatsmitteln zu Hülfe zu kommen — 
angenommen, nachdem der Miniſter des Innern, Frhr. v. d. Recke v. 
d. Horſt erklärt hat, die Regierung könne zwar nicht ohne weiteres 
Geld zu dieſem Zwecke bewilligen, doch habe ſie warme Theilnahme für 
den Ort, und wenn die im Gange befindlichen Erhebungen die Noth⸗ 
wendigkeit einer Staatsunterſtützung ergäben, ſo würde ſie gern bereit 
ſein, eine ſolche in wohlwollende Erwägung zu ziehen. 

Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 


Abgeordnetenhaus. 
32. Sitzung vom 2. März. 1896. 

Das Haus ehrte heute das Andenken des verſtorbenen Abg. Brüel 
in üblicher Weiſe und ſetzte dann die zweite Leſung des Kultusetats beim 
Titel „Miniſtergehalt“ fort. Abg. Frhr. v. Zedlitz (freikonſ.) vertritt 
den Standpunkt, daß die Schulinſpektionen im Nebenamt gänzlich abge⸗ 


ſchafft und nur tüchtige Fachleute, auch bewährte Elementarlehrer zu ' 


Inſpektoren gemacht werden möchten. Ein Volksſchulgeſetz ſei kein drin⸗ 
gendes Erforderniß; die Volksſchule trage bereits chriſtlichen Charakter 
und müſſe als Staatsſchule erhalten bleiben. Abg. v. Jazdzewski 
(Pole) verſichert, daß ſeine Freunde keine großpolniſche Agitation treiben; 
man dürfe nicht die Poloniſirungsverſuche einzelner übertreiben und verall⸗ 
gemeinerns Der Kultusminiſter ſcheine allerdings nach dem Beiſpiele 
des Oberpräſidenten v. Flottwell mit den Polen tabula rasa machen zu 
wollen, indem er ſich als fanatiſchen Deutſchen bekenne. Kultusminiſter 
Boſſe erwidert, die Polen theilten nur mit, was ihnen paſſe; der 
Propſt v. Jazdzewski ſei es ſelber, über den ſich deutſche katholiſche 
Eltern beſchwerten, weil er ihren Kindern polniſchen Religionsunterricht 
aufzwinge. Die Regierung werde die Polen ſtets wohlwollend behandeln, 
wenn fie ſich auf den Boden des preußiſchen Staats fiellten. Der Mi⸗ 
niſter erläutert die polniſche Bewegung in Oberſchleſien. Dorthin werde 
eine revolutionirende Agitation eingeſchmuggelt, der die Regierung auf 
das ſchärfſte entgegentreten müſſe. Die Mutterſprache des Volkes ſei ein 


plattdeutſches Patois; man mache verſchleierte Verſuche, die hochpolniſche 
Schriftſprache einzuführen, und demgegenüber habe die Schulverwaltung 


keinen Anlaß, von dem geltenden Lehrſyſtem abzugehen, das die Er⸗ 
lernung der deutſchen Schriftſprche zum Ziele habe. Alle Kultur in 


Oberſchleſien ſei die Frucht mü, mer Deutſcharbeit, und das im weſent⸗ 


lichen deutſche Land ſolle auch deutſch bleiben. Abg. Rickert (frſ. Ver.) 
glaubt, daß der Abg. Stöcker ſich irre in der Meinung, eine Volks⸗ 
abſtimmung werde für ein Schulgeſetz entſcheiden; drei Millionen Stim⸗ 
men würden dafür, aber vier und eine halbe Million dagegen ſein. Abg. 
Schwarze (Ctr.) kommt auf die Dispoſitionsfonds zurück; ſeit 1873 ſei 
erheblich weniger für die katholiſche Kirche und Schule geſchehen, als 


W 


vordem. Abg. Frhr v. Los (Ctr.) vertheidigt die katholiſche Preſſe und 
die Katholikentage gegen die Angriffe des Abg. v. Eynern und jpricht 
gegen die Auffaſſung, daß der Staat das erfle Recht auf die Schule 
habe. Abg. v. Eynern (natlib.) verlangt, der Juſtizminiſter ſolle ſich 
über jeden Fall Mittheilung machen laſſen, ſo oft die Anwendung des 
§ 166 des Strafgeſetzbuches wegen Beſchimpfung einer Religionsgeſell⸗ 
ſchaft verlangt werde, und die Einleitung des Verfahrens von Aller 
Genehmigung abhängig machen. Die evangeliſche Kirche brauche den 
§ 166 überhaupt nicht. Abg. v. Heydebrand und d. Laſa (konſ.) 
giebt zu, daß man im Nothfalle wohl einen Beamten zum Kreisſchulin⸗ 
inſpektor machen könne; Elementarlehrer würden ſich aber nicht dazu 
eignen. Die Vereinigung des Kirchenamts mit dem Schulaufſichtsamte 
ſei das richtige. Abg. Roeren (Gtr.) ſpricht für Aufrechterhaltung des 
§ 166. Auf Anfrage des Redners antwortet Kultusminiſter Boſſe, der 
Staat habe keinen Anlaß, ein gut funktionirendes Geſetz, und ein ſolches 
ſei dasjenige über die Verwaltung der katholiſchen Kirchenvermögen, zu 
ändern. Das Ordensgeſetz werde von den Centrumsrednern mit Super⸗ 


lativen verurtheilt, und doch habe ſeit ſeinem Beſtehen die Zahl der Or⸗ 


densmitglieder und ihre Niederlaſſungen außerordentlich zugenommen. 

Jeder Staat habe Geſetze wegen Beſchränkung der Ordensniederlaſſungen; 
das preußiſche ſei eins der beſten, und wir hätten nicht nöthig, es ab⸗ 
zuſchaffen, ſo lange es uns nicht nöthige, ungerecht zu ſein. Abg. 
Sattler (natlib.) weiſt auf den polniſchen Adelstag in Lemberg hin, 
auf welchem großpolniſche Agitation getrieben worden ſei. Die voll⸗ 
ſtändige Poloniſirung der Bamberger bei Poſen beweiſe die Hartnäckig⸗ 
keit und Gefährlichkeit der polniſchen Agitation, welche ſich der Kirche 
als Gehülfin bediene. Abg. Kirſch (Ctr.) hält den guten Charakter der 
katholiſchen Gemeindevertretungen für die Urſache, daß das Vermögens⸗ 
verwaltungsgeſetz gut funktionſre. Der $ 166 des Strafgeſetzbuches 
müſſe gegen die Verunglimpfungen der katholiſchen Kirche mit aller 
Schärfe angewandt werden. Abg. Dasb ach (Ctr.) rechtfertigt die Wahl⸗ 
enthaltung des Centrums bei der Stichwahl in Dortmund aus dem Um⸗ 
ſtande, daß der nationalliberale Kandidat Möller wegen jeiner kühlen 
Haltung zur ſozialpolitiſchen Geſetzgebung bei der Arbeiterbevölkerung 
unmöglich geweſen jet und dieſe nicht hätte der Sozialdemokratie in die 
Arme getrieben werden ſollen. Auf Anfragen des Redners erwidert 
Kultusminiſter Boffe, daß gegenüber den Forderungen der Bulle „De 
salute animarum“ mehrere Reſſorts in Betracht kämen, für welche eine 
Erklärung abzugeben er nicht berechtigt ſei. Ueber das Geſuch um 
Wiederzulaſſung der Redemptoriſten habe er mit dem Miniſter des In⸗ 
nern gemeinſam zu entſcheiden; die Erörterungen ſeien noch nicht abge⸗ 
ſchloſſen. Der Fonds des vormaligen Erfurter Marienſtifts endlich werde 
ausſchließlich im katholiſchen Intereſſe verwandt, und zur Zeit würden 
5 la angeſammelt, weil Ausgaben für größere Bauten bevor: 

nden. 

Nächſte Sitzung Vienſtag 11 Uhr: Forſetzung. 


Heutſcher Reichstag. 

49. Sitzung vom 2. März 1896. 

Das Haus nahm heute ſeine Plenarſitzungen wieder auf und trat 

in die erſte Leſung des Zuckerſteuergeſetzes ein. Staatsſekretär Graf 
Poſadowsky führt aus, daß gegenüber der Zuckerkriſis im vorigen 
Jahre alles gethan werden müſſe, was innerhalb der vertragsmäßigen 
und wirthſchaftlichen Grenzen möglich ſei. Seit dem Antrage Paaſche, 
der dem vorliegenden Entwurfe zu Grunde liege, hätten ſich die Zucker⸗ 
» preife allerdings gehoben, aber die 144 Mitglieder des Reichstages, die 
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den Antrag geſtellt haben, hätten dies nicht im Hinblick auf den augen⸗ 
blicklichen Stand des Kourszettels, ſondern im Hinblick auf die allgemeine 
Lage der Zuckerweltinduſtrie gethan. Unſere Konkurrenten im Auslande 
ſeien bei ihren Prämien flehen geblieben, wir müßten daher ebenfalls 
Mittel finden, um die Konkurrenz aufnehmen zu können. Prämien ſeien 
nur Kampfmittel, und je nachdem ſie hoch oder niedrig ſeien, ſeien ſie 
wirkſame oder ſchwache Kampfmittel. Die Prämien des Geſetzes von 
1891 hätten aber gar nicht den Charakter von Prämien, denn fie ſeien 
nicht feſtgeſetzt worden, um den Konkurrenzkampf fortzuſetzen, ſondern in 
der Hoffnung, daß unſere Gegner den Konkurrenzkampf aufgeben würden. 
Wenn wir die wünſchenswerthe Aufhebung der internationalen Prämien 
erhoffen wollten, ſo müßten wir die Prämien erhöhen, um ein Kompen⸗ 
ſationsobjekt bei internationalen Verhandlungen zu haben; wir müßten 
jedoch aus finanziellen und wirthſchaftlichen Gründen die Kontingen⸗ 
tirung mit in den Kauf nehmen, denn ſie ermögliche es, die Produktion 
einem lohnenden Abſatz mehr anzupaſſen, ſodaß der Rübenbau ein loh⸗ 
nendes landwirthſchaftliches Gewerbe würde. Die Betriebsabgabe fei 
deshalb vorgeſchlagen worden, weil eine größere Anzahl kleiner 7 5 
wichtiger fei, als wenige Rieſenfabriken, welche die Rübenpreiſe ſelbſt⸗ 
herrlich zu diftiren vermöchten. Die Annahme, daß die ſüddeutſchen Mer 
gierungen prinzipielle Gegner des Entwurfs ſeien, ſei irrig. Dieſe Re⸗ 
gierungen hätten übereinſtimmend erklärt, daß ſie eine mäßige Erhöhung 
der Prämien billigten; ein Theil derſelben habe erklärt, daß ſie dem 
Grundgedanken des Entwurfs ſympathiſch gegenüberfländen, und die 
übrigen Diſſentirenden hätten ſich dieſer Erklärung angeſchloſſen. Die | 
Süddeutſchen wollten nur die Prämien nicht fo hoch bemeſſen, aber ſie 
hätten ausdrücklich hervorgehoben, daß fie niemals von dem Geſichts⸗ 
punkt ausgingen, als ob Süddeuſchland kein Intereſſe an der 
Entwickelung der Rübeninduſtrie hätte. Mögen ſich die Gegner 
des Entwurfs auch auf dieſen ſtaatsmänniſchen Standpunkt ſtellen. 
Abg. Richter (frſ. Volksp.) betont, er ſei ſich noch niemals bei der 
Oppoſition gegen eine Vorlage jo ſehr als diesmal deſſen bewußt ger 
weſen, daß das wirkliche Intereſſe der Landwirthſchaft mit dem allge⸗ 

meinen Intereſſe der Konſumenten zuſammenfalle. Seit Jahren fei 
auch keine Vorlage an den Reichstag gelangt, gegen die ſich im Bundes⸗ 
rath eine fo Harte Minderheit geltend gemacht hätte. Daß ſich die Ber 
denken in verſchiedenen Formen äußerten, habe nichts zu bedeuten. 
Gegenüber der Begehrlichkeit der Intereſſenten ſei die Oppoſition, die 
ſich gegen den Entwurf ſchon ſeit Monaten zeige, noch lange nicht les 
haft genug. Die Belaſtung, welche unſerem Volke, den Konſumenten, 
durch die Vorlage drohe, laſſe ſich nur vergleichen mit der Belaſtung 
der letzten Militärvorlage, denn die Belaſtung betrage hier ebenfalls 
55 Millionen Mark. Uebrigens ſtänden Intereſſentenkreiſe der Zucker 
induftrie mit der Geſtaltung der Vorlage in Zuſammenhang. Die 
Rübenbauer ſeien nichts weniger als begeiſtert von der Vorlage, nament⸗ 
lich die kleinen Leute, die durch die Geſtaltung der Vorlage ins Ge⸗ 
dränge kommen würden. Die Kontingentirung ſei widerſinnig, wie ih 
aus dem Verhältniß des Inlandskonſums zu dem Konſum des Welt⸗ 
markts ergebe. Auf dem Weltmarkt finde jetzt eine ſtarke Nachfrage 
ſtatt, Deutſchland werde aber, da hier die Kontingentirung vorgeſchlagen 
werde, der Nachfrage nicht genügen können, und die konkurrirenden 
Länder würden in die Lücke treten. Die Fabrikanten, die jetzt fo fehr 
für den Entwurf einträten, würden dies in Zukunft verwünſchen. Auf 
die Bemerkung des Abg. Richter, daß die Vorlage im Weſentlichen auf 
die Intentionen vornehmer Herren, darunter auch ein Miniſter, zurück⸗ 
zuführen ſei, erwidert der preußiſche Landwirthſchaftsminiſter Freiherr 
von Hammerſtein, daß weder er, noch ein anderer Miniſter dere 
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artigen Intentionen Raum gäbe; der Vorwurf, daß die Regierung 
ſich bei der Ausarbeitung einer Vorlage von einzelnen hochſtehenden 
Faktoren leiten laſſe, ſei noch niemals gebräuchlich geweſen, und er hoffe, 
daß ein ſolcher Vorwurf heute das erſte und das letzte Mal erhoben 
worden ſei. Abg. Graf v. Bismarck (b. k. F.) hebt hervor, daß die 
| Sandwirthe wohl mehr darauf gäben, was der deutſche Landwirthſchafts⸗ 
rath in dieſer Frage ausgeführt, als darauf, was der Abg. Richter 
vorgebracht habe. Hier ſei Gelegenheit, ein warmes Herz für die Land⸗ 
wirthſchaft zu zeigen, denn bier handle es ſich nicht um Handelsverträge, 
nicht um Monopole oder um Bertheuerung nothwendiger Lebensmittel. 
Er beantrage, die Vorlage an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu 
überweiſen. Abg. Spahn (ECtr.) erklärt ſich namens feiner Partei für 
Ueberweiſung an eine Kommiſſion. Die Zuckerinduſtrie ſteuere einer 
Kataſtrophe entgegen, und man müſſe ſich fragen, ob die Landwirthſchaft 
in der Lage ſei, eine ſolche Kataſtrophe auszuhalten. Er ſei für eine 
entſprechende Erhöhung der Prämien und halte die Kontingentirung für 
nothwendig, werde aber der Verbrauchsabgabe nicht zuſtimmen. Darauf 
wird die Verhandlung abgebrochen. In einer perſönlichen Bemerkung 
erklärt der Abg. Richter (Fri. Volksp.), daß er mit feinem von dem 
Landwirthſchaftsminiſter erwähnten Vorwurf weder ein Mitglied des 
Staatsminiſteriums noch einen Staatsſekretär gemeint habe. 

FFortſetzung Dienſtag 1 Uhr. 


erſch wörung. N 
. Skizze von Lothar Schmidt. (Breslau). 
> 3 (Nachdruck verboten.) 
? Ich bin der Unglücklichſte der Menſchen, ich werde meines 
Lebens nimmer froh werden! ... Man hat ſich gegen mich 
verſchworen, hat ein Komplott geſchmiedet, ein ſchwarzes, ver⸗ 
räͤtheriſches Komplott. Wie viele der Komplicen es find, weiß 
ich nicht; doch ihre Zahl iſt jedenfalls beträchtlich. Feinde 
erblicke ich an allen Ecken und Enden, wo immer ich geh' und 
ſteh'. Ihnen auszuweichen, ihre Liſte und Ränke zu vereiteln, 
darauf iſt mein Sinnen bei Tag und bei Nacht gerichtet. Es handelt 
ſich um nichts Geringeres als um ein Attentat gegen meine 
Perſon, gegen mein Leben, gegen meine Freiheit: man will 
mich . . verheirathen! 
4 Seitdem ich nun mein dreiunddreißigſtes Jahr zurückgelegt 
habe, iſt's aus mit dem beſchaulichen, zufriedenen Daſein, das 
| ih bisher geführt. Gute Bekannte, liebe Freunde und Ver⸗ 
wandte, Leute, die mir ſonſt harm⸗ und arglos begegneten, 
Menſchen, denen ich nie etwas zu leide gethan, nahen ſich mir 
fortan nur mit heimtückiſchen Plänen und gleißneriſchen Reden. 
Jedes Mittel iſt ihnen recht, mich zu umgarnen; fie haben 
nichts unverſucht gelaſſen, nicht Lug und Trug, nicht Schmeiche⸗ 
lleien, nicht Drohungen, Bitten und Gewalt, um mich unter das 
C hejoch zu bringen. 
5 Was mich am Allerſchmerzlichſten dabei berührt, iſt, daß 
meine brave, liebe, alte Mutter an der Spitze der Verſchworenen 
ſich befindet. Sie, die mich mit Schmerzen geboren, die mich 
genährt, gehegt und gepflegt hat mit unendlicher Hingebung und 
Aufopferung, ſie bietet als Erſte die Hand dazu, mich zu ver⸗ 
derben. 5 
* Jawohl: mich zu verderben! Denn es iſt meine felſenfeſte 
Ueberzeugung, daß mir kein größeres Leid angethan werden 
könnte, als ein Weib! 
2 Für manche Männer mag ja die Ehe ein Glück, für manche 
ein Nutzen, für viele ein nothwendiges Uebel ſein; für mich, 
wie ich nun einmal geartet bin, wie ich fühle, denke und empfinde, 
wäre ſie das Schrecklichſte der Schrecken, Selbſtvernichtung, Selbſt⸗ 
mord. Warum? O, ich könnte ein ganzes dickes Buch darüber 
Je welche Gründe mich veranlaſſen, ledig zu bleiben. 


> 
7 
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| Aber wozu. Das gehört doch hier garnicht zur Sache! Habe 
ich mich denn vor irgend jemand hier zu rechtfertigen? Zum 
Kar: noch eins — ich will einmal nicht heirathen, und damit 
aſta! 

£9 Früher rückte die Mutter nur ſelten und dann wenigſtens 

grad und offen mit der Sprache heraus: 

„So heirathe doch, Du kannſt doch nicht ewig ledig bleiben, 
lieber Sohn!“ 

„Aber mein Gott, warum denn nicht, Mutter?“ 

Na, und dann folgten denn gewöhnlich Dialoge von der 
Art etwa: ; 
„Sieh' mal an, Deine Freunde Emil, Arthur, Fritz, Deine 
Brüder Oskar und Mar, fie find längſt alle verheirathet!“ 
„Laß ſie doch; ich beneide ſie nicht um dieſen Vorzug.“ 
„Bedenke aber, mein Kind, wenn ich nicht mehr ſein werde! 
Wer wird Dir dann die Bändchen an die Unterhoſen und die 
| Knöpfe an die Welten nähen? Wer wird Dir die Strümpfe 
| ftopfen und Dir Deine Lieblingsgerichte kochen?“ 
g Gerührt pflegte ich zu antworten: Denken wir nicht daran, 
Mutter! Du biſt ja Gott ſei Dank noch ſo rüſtig und wirſt 
| vorausſichtlich noch lange, lange leben, länger vielleicht als ich.“ 
! „Und dann, ſiehſt Du, hätte ich auch gar zu gern noch ein 
Enkelkind gehabt!“ 

„O, wenn es nur das iſt, ſo werde ich nächſtens mal mit 
Bruder Max oder Oskar ein ernſtes Wort im Vertrauen reden.“ 

Ihren Haupttrumpf glaubte ſie auszuſpielen, als ſie mahnend 
zu mir ſagte: „Die Ehe iſt etwas Heiliges; es iſt gottlos, 
nicht in den heiligen Stand der Ehe zu treten.“ Wie ich aber 
auch darauf nicht reagierte, verſchonte mich die Mutter fortan 
mit direkten Heirathsattentaten. Doch nun begannen die indirekten 
Anſpielungen: 

Ob ich nicht auch fände, daß Fräulein Marie X. ein ſehr 
nettes Mädchen ſei? — „Gewiß, ein ſehr nettes Mädchen!“ — 
Und hübſch wäre fie doch auch? — „O ja, hübſch iſt ſie auch.“ 
— Ach, und ſo häuslich! — „Ei, ei, gar noch häuslich?“ — 
Na ob und wie! Ich ſollte fie nur mal in Küche und Keller 
herumhantiren ſehen; meine helle Freude würde ich daran haben 
. . Und die Leute meinten es ſei viel, viel Geld da, wie dies 
ja auch aus der ganzen Lebensführung der Familie hervorginge. 
„Ich glaub's beinahe ſelbſt: es muß viel Vermögen da 

(Pauſe.) 
„Weißt Du, mein Kind .. . ein Mutterauge ſieht ja immer 
viel ſchärfer ... weißt Du, was ich für eine Beobachtung 
gemacht habe?“ 

„Nun?“ 

„Das Fräulein Marie ſcheint ſich lebhaft für Dich zu 
intereſſiren ...“ 

„Ach was. ..!“ 

„Wenn ich Dir ſage 

„Om, hm. .. möglich wär's ja immerhin.“ 
uuf „Es iſt ſogar beſtimmt jo; Du darfſt Dich drauf ver: 
aſſen.“ 

„Schön! ich verlaß mich drauf!“ 

„Kun... und?“ 

„Run... und Mutter?“ 

Seufzend bricht ſie dann das Geſpräch ab: „An Dir iſt 
Hopfen und Malz verloren; Du biſt ein unverbeſſerlicher Jung⸗ 
geſelle!“ 


ſein.“ 
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Druck und Verlag von 


| Sache und macht einen Schnitzer über den anderen. 


Ich weiß genau: in unſerem Familienalbum ſteckten bis 
vor kurzem noch drei Photograhieen von mir. Auf der erſten 
bin ich mit, auf der zweiten ohne Hut abgenommen; von der dritten 
blickte mein edles Konterfrei im Frack. Seit Wochen nun ſind 
dieſe Bilder verſchwunden, ſeit Wochen hat meine Mutter, ich 
weiß nicht was für geheime Korreſpondenzen, jeit Wochen, wenn 
Beſuch bei uns iſt — und merkwürdig oft iſt das der Fall — 
wird in einem fort getuſchelt und geziſchelt. Trete ich dann 
unvermutet ein, ſo ſchweigt plötzlich Alles, und dann fängt irgend 
jemand mit ziemlich ungeſchickter Miene von irgend etwas zu⸗ 
ſprechen an, wovon im Augenblick zuvor ſicherlich nicht die Rede 


war. Ich merke natürlich ſofort, daß ich wieder einmal ver: 
heirathet werde, und ſchleiche mich traurig und betrübt von 
dannen. 


So auch neulich Abends. Und da's gerade Montag war, 
ging ich in meinem Schachklub, ſicher, hier mit ſolchen Wider⸗ 
wärtigkeiten nicht beläſtigt zu werden. 

Mein Partner iſt bereits anweſend. Schweigend und ohne 
weitere Umſtände ſetzen wir uns an's Schachbrett. Jener iſt 
ein gefährlicher Gegner; ich nehme mir vor, heute doppelt auf⸗ 
merkſam zu ſein, aber ich finde, er iſt ganz und gar nicht bei der 
Nachdem 
wir ſo eine geraume Zeit geſpielt haben, ſtützt er den Kopf in 
beide Hände und ſinnt und ſinnt vermuthlich über einen geiſtreichen 
Zug, der ihn aus der Klemme reißen ſoll. Nun ſcheint er ihn 
gefunden zu haben; er ſieht mich halb verſchmitzt, halb ver⸗ 
legen lächelnd an und ſagt: 5 

„Sag mal Du, möchteſt Du nicht heirathen? Ich wüßte 
zufällig eine ausgezeichnete Parthie für Dich, ich — — —“ 

„Donnerwetter, da hört doch die Gemüthlichkeit auf!“ 
Wütend erhebe ich mich vom Stuhl, ergreife Mantel, Hut und 
Ueberzieher und verlaſſe dröhnenden Schrittes das Lokal ohne 
ein Wort des Grußes. 


Ich bin etwas nervös. Du lieber Himmel, wer wäre das 
heutzutage nicht? Die ewigen Quälereien und Plackereien mit 
dem verdammten Heirathen haben ſicherlich nicht dazu beigetragen, 
meine Nervoſität zu vermindern, im Gegentheil. Da ſich der 
Zuſtand in letzter Zeit merklich verſchlechtert hat, entſchließe ich 
mich endlich, einen in dieſen Dingen ſehr erfahrenen Arzt zu 
konſultiren. 

Der fragt mich denn ein Langes und Breites, dieſes und 
jenes, vieles, was offenbar garnicht zur Sache gehört. Endlich 
meint er: „Sie ſind ledig, nicht wahr?“ 

„Natürlich!“ antwortete ich faſt grob. 

„Ja, erlauben Sie, mal verehrter Herr, das iſt garnicht ſo 
natürlich, wie Sie glauben. Das iſt vielmehr ſehr unnatürlich. 
— Wie alt ſind Sie denn?“ 

Dreiunddreißig ein halb!“ 

„So, ſo, dreiunddreißig ein halb! Na, wenn Sie meinen 
Rath hören wollen, den einzigen Rath, den ich Ihnen geben 
kann: Heirathen Sie!“ 

Nie wieder geh' ich zu einem Nervenarzt! 


Für die Redaktion verantwortlich: Heinr. Wartmann in Thorn. 
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